Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 27. September 


— 


Inland. 


Berlin, 24. Sept. Se. Majeſtät. der König ha⸗ 
ben Allergnädigft geruht: dem Beritt⸗Schulzen Kolle⸗ 
cker zu Pabellen, Kreiſes Stallupönen, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem General⸗Major v. Wulffen, 
Kommandanten von Luxemburg, die Erlaubniß zur An⸗ 
legung des von des Königs der Niederlande Majeftät 
ihm verliehenen Großkreuzes des Ordens der eichenen 
Krone zu ertheilen. 


Das 29. Stück der Geſetz-Sammlung enthält unter 
Nr. 2614. Den Vertrag zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich, wegen gegenſeitiger Auslieferung flüchtiger Verbre⸗ 
cher; vom 21. Juni; ratifizirt am 20. Auguſt d. J. — 
Nr. 2615. Die Erklärung über die Erneuerung reſp. 
Modification der am 28. September 1818 zwiſchen 
Preußen und dem Großherzogthum Oldenburg in Be⸗ 
ziehung auf das Fürſtenthum Birkenfeld abgeſchloſſenen, 
am 1. Oktober 1841 abgelaufenen Durchmarſch- und 
Etappen⸗Convention; vom 12. Juli d. J.) und Nr. 
2616. Die Erklärung über die Erneuerung reſp. Mo: 
dification der unterm 14. Aug. bis 8. Septbr. 1835 
zwiſchen der Königlich preußiſchen und der Herzoglich 
braunſchweig⸗lüneburgiſchen Regierung abgeſchloſſenen 
Durchmarſch⸗ und Etappen⸗Convention; vom 5. Auguſt 
dieſes Jahres. N 

Angekommen: Se. Excellenz der General der 
Infanterie und Gouverneur von Berlin, Freiherr von 
Müffling, von Küſtrin. Se. Excellenz der General: 
Lieutenant und General⸗Inſpecteur des Militair⸗Unter⸗ 
richts⸗ und Bildungsweſens der Armee, Rühle von 
Lilienſtern, von Heringsdorf. Der Präſident des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, von Beckedorff, aus 
der Provinz Weſtphalen. — Abgereiſt: Se. Excellenz 
der General der Infanterie und General⸗Adjutant Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Rußland, Fürſt Wolkon ski, 
und der Kaiſerl. tuſſiſche Contre⸗Admiral, Graf von 
Heyden, nach Halle. 


— Berlin, 23. Septbr. Seit einiger Zeit be⸗ 
ſchäftigen ſich mehrere deutſche Zeitungen mit angeblich 
bevorſtehenden Modifikationen der preußiſchen Miniſte⸗ 
rien und nennen bereits die zu erwartenden neuen, oder 
die präſumtiven Gehülfen der noch in ihren Stellen 
verbleibenden Minifter mit einer Zuverſicht, als ob die 
Verfaſſer ſolcher Zeitungsartikel in alle Kabinets⸗Ge⸗ 
heimniſſe eingeweiht wären. Wir bekennen offen, daß 
uns dieſe Einweihung fehlt; das aber können wir aus 
beſter Quelle verfichern, daß der Kriegsminiſter v. Boyen 
in feiner amtlichen Wirkſamkeit keiner Stütze bedarf, 
wie der mit U bezeichnete Berliner Korreſpondent 
der Breslauer Zeitung in Nr. 215 vom 15. d. M. 
erzählt, mithin die dort erwähnten Kombinationen ohne 
allen Grund ſind. 


* Berlin, 24. Septbr. In den nächſten Mo⸗ 
nat fällt das 50 jährige Offiziers⸗Jubiläum des bereits 
ſeit länger als 20 Jahren in Rom lebenden Prinzen 
Heinrich von Preußen. Der in Breslau kommandi⸗ 
rende General Graf von Brandenburg hat die 
hohe Miſſion, dem genannten Prinzen im Namen der 
königlichen Familie in Rom perſönlich zu gratuliren. 

as zu Königsberg in Preußen ſtehende dritte Infan⸗ 
terie⸗Regiment, deſſen Chef der Prinz Heinrich iſt, wird 
eine Deputation zur Beglückwünſchung nach Rom ab⸗ 
ſchicken und den Jubiläumstag außerdem noch feſtlich 
begehen. 


Königsberg, 18. Septbr. An der ruſſiſchen 
Grenze iſt de Noch noch viel größer, als 1 

Bauern kommen zu Hunderten herüber und plün⸗ 
dern, von Hungersnoth getrieben, die Felder preußiſcher 
Untertanen. Unſete Regierung kann fteilich nicht mehr 


thun, als daß ſie Truppen zum Schutz ihrer Einwohner 
an die Grenze beordert; und wirklich iſt zu dieſem Bes 
hufe Militär ſowohl von hier als von Inſterburg und 
Tilſit nach dort abgegangen. Aber damit iſt den un⸗ 
glücklichen ruſſiſchen Einwohnern nicht geholfen, welche 
der Hungersnoth im buchſtäblichen Sinn ausgeſetzt ſind, 
wenn nicht die jenſeitige Regierung ſich ſo väterlich, wie 
die unſerige, ihrer Armuth annimmt. Daß Eltern ihre 
Kinder feilbieten, ſie den Reichen zu fernerer Ernährung 
überlaſſen, ift an der Tagesordnung, und wir felbft fa 


hen hier ruſſiſche Mütter durchwandern, die ihre faſt 


verhungerten Kinder an bemittelte Familien abtreten 
wollten, aber leider keine Abnehmer fanden. Hier ſelbſt 
kündigten die Zeitungen vor nicht langer Zeit ſolche Kin⸗ 
derausgebote an; eine unglückliche, dem Verhungern nahe 
Hausmutter bat flehentlich um Abnahme ihrer 5 Kin— 
der, die ſie unmöglich länger ernähren könne. N 
(D. A. 3.) 
Königsberg, 22. Septbr. Die an die Stelle der 
hieſigen Allgemeinen Zeitung tretende „Zeitung für 
Preußen“ hat geſtern ihre Probenummer erſcheinen 
laſſen, und dieſelbe mit einer Zuſammenſtellung der 
Geſetze eröffnet, welche der Regierung das Recht erthei⸗ 
len, Verbindungen und Zuſammenkünfte zu verbieten. 
Dieſe Zuſammenſtellung führt ſie folgendermaßen ein: 
„Die Erſcheinung, daß hier dem Regierungs⸗Verbote 
entgegen unter mancherlei Geſtalt Verbindungen hervor⸗ 
gerufen und Zuſammenkünfte gehalten oder wenigſtens 
verſucht werden, iſt um ſo auffallender, als man nach 
dem Grade der Bildung wenigſtens eines großen Theils 
der dabei thätigen Perſonen vorausſetzen müßte, daß 
dieſen die Widergeſetzlichkeit und das Strafbare eines 
ſolchen Beginnens nicht unbekannt ſei. Indeß ſcheint 
dieſe Vorausſetzung irrig, da mehrfache Aeußerungen 
und die wieberholte Anrufung der Königl. Entſcheidung 
ſchließen laſſen, daß man ganz in ſeinem Rechte zu ſein 
glaubt.“ — Ueber die der Königl. Seehandlung in 
Berlin angehörende Dampfmahlmühle bei Potsdam mel⸗ 
det die heutige Königsberger Zeitung, daß von ihr nach 
der Provinz Preußen zur Milderung des dortigen 
Nothzuſtandes bedeutende Quantitäten von Mehl 
ſpedirt werden, nachdem eine Lieferung von 5000 Etr. 
Mehl Nr. 0 nach Petersburg erfüllt worden ſein ſoll. 


* Wir haben in Nr. 212 der Bresl. Ztg. vom 
11. Septbr. einer Adreſſe erwähnt, welche von den 
Proteſtantiſchen Freunden in Königsberg be 
ſchloſſen worden iſt; die Adreſſe, deren Abdruck uns da⸗ 
mals verweigert wurde und welche uns jetzt durch Er⸗ 
kenntniß des Ober⸗Cenſurgerichts freigegeben worden iſt, 
lautet wie folgt: „Ew. Majeſtät nahen die Endes⸗ 
Unterzeichneten tiefgebeugt, um den Schmerz auszu⸗ 
ſprechen, mit dem ſie die am 27ſten Auguſt erfolgte 
Auflöfung ihrer Geſellſchaft proteſtantiſcher Freunde 
erfüllt hat. Wir ſprechen als Bürger eines Staates, 
deſſen höchſtes Kleinod, einige trübe Erinnerungen ab⸗ 
gerechnet, bis jetzt die Freiheit des Glaubens und 
Gewiſſens war; wir ſprechen vor Allem als Chriſten, 
die zu einer Geſellſchaft zuſammengetreten ſind, um 
des göttlichen Geiſtes der Wahrheit, der in Chriſtus 
war, in ernſter, gemeinſamer Betrachtung klarer und 
lebendiger ſich bewußt zu werden. — Es ſind für die 
Kirche die Zeiten vorüber, wo es dem chriſtlichen Geiſte 
in derſelben genügte, wenn der Geiſtliche der Gemeine 
gegenüber fertige Ueberzeugungen vortrug. Ein neues 
friſches Leben iſt in der proteſtantiſchen Kieche erwacht, 
die Gemeinden wollen ihres Glaubens als eines leben⸗ 
digen gewiß werden, ſie wollen die Wahrheit menſchlich 
d. h. thätig erkennen. Sie fühlen, daß fie es können, 
fie. wiſſen, daß fie es ſollen, daß die Kirche der Refor⸗ 
matoren nur fo. im Sinne und Geiſte ihrer Begründer 
ihre hohe Aufgabe erfüllen kann. — Darum müffen wir 
uns als wahre Glieder der evangeliſchen Kirche, die 
nicht durch die Geiſtlichen gebildet wird, aber wenigſtens 
durch jene Geiſtlichen, welche dies Erwachen des chriſt⸗ 


lichen Geiſtes in den Gemeinden fürchten und verdäch⸗ 
tigen. — Der Geiſt wehet, wo er will, er hat auch die 
Gemeinden durchdrungen, wir müſſen als Gemeinden 
thun, was er uns heißt, wir müſſen uns von ihm in 
alle Wahrheit leiten laſſen. Darin erkennen wir fortan 
vor Allem den Gottesdienſt im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit, den das Wort Chriſti von uns fordert. Was uns 
zu jener Geſellſchaft proteſtantiſcher Freunde vereinigt, 
iſt nichts Aeußeres, nichts Gemachtes, nicht der Einfluß 
eines oder Weniger, es iſt die unzerſtörbare Gewißheit, 
daß wir nur fo dem genügen, was Gott in unferer 
Zeit von uns verlangt, es iſt eine von uns allen tief⸗ 
gefühlte, heilige Pflicht. — Ew. Majeſtät wollen es 
daher unſerer Geſellſchaft proteſtantiſcher Freunde nicht 
verſagen, ſich ferner zu verſammeln. Das bitten wir 
im Namen der Gerechtigkeit, nicht blos der Gerechtig⸗ 
keit, die auf einem geſchriebenen Geſetz beruht, ſondern 
im Namen jener ewigen Gerechtigkeit, in deren Bewußt⸗ 
fein die Apoſtel die Verkündung des Erlöſers nicht laſ⸗ 
ſen konnten, im Namen der Gerechtigkeit, aus welcher 
Ew. Majeſtät ſelber dem Ausſpruche Luthers beiſtim⸗ 
men werden: „was Gott hat frei ſein laſſen, ſoll auch 
der Menſch frei ſein laſſen.“ 


Köln, 20. Septbr. Die Nachricht, daß von den 
Zollpereinsſtaaten die nöthigen Vorſichtsmaßregeln gegen 
Getreideausfuhr, Wucher in Kartoffeln ꝛc. getroffen wer⸗ 
den ſollen, hat hier die freudigſte Senſation gemacht, 
denn nach den täglich ſich mehrenden Erfahrungen, de⸗ 
ren Verbreitung man anfänglich der Spekulation oder 
einer übertriebenen Vorſorge zuſchrieb, droht auch dem 
ganzen Jülicher Lande und dem Niederrhein Kartoffel⸗ 
mangel. Und wie ein Erſatzmittel dafür finden? In 
den größeren Städten und in den Fabrikdiſtrikten wird 
die Noth unter den arbeitenden Klaſſen groß werden, 
da zudem die Fabriken, beſonders in Seide, ſehr flau 
gehen ſollen, wie wir aus Crefeld und der Umgegend 
erfahren. i 


Köln, 21. Septbr. Nach einer Mittheilung im 
rheiniſchen Beobachter betragen die Protokolle der 32 
diesjährigen Sitzungen des Bundestages mehr als 200 
Druckbogen, von denen das Publikum nur äußerſt we⸗ 
nig erfahren hat. Die Vertagung hat diesmal nicht 
in der ſeit 1817 meiſtentheils üblichen Form, ſondern 
ſo ſtatt gefunden, daß wenn (was wohl immer der Fall 
iſt) wenigens ſieben Geſandte zugegen ſind, auch in den 
Ferien vorläufige Beſchlüſſe gefaßt werden können, die 
fpäterhin nur die Gutheißung zu erwarten haben. 


Mit großem Wohlgefallen iſt von Seiten der Ul⸗ 
tramontanen bei den großen Feierlichkeiten zu Mün⸗ 
ſter auf den Käfig hingedeutet worden, der noch heute 
am Thurm der Lambertuskirche in der Hauptſtadt Weſt⸗ 
phalens hängt, und in dem einſt die Wiedertäufer Jan 
von Leyden, Bockholt ꝛc. ihren Geiſt elendiglich aus⸗ 
hauchten. Das Schleſ. Kirchenblatt, die Augsburger 
Poſtzeitung und die Rhein- und Moſelzeitung, alſo die 
Bülletins der Glaubensſchaaren in Altbaiern, Koblenz 
und Schleſien, trafen auch dabei in ihren Sympathien 
wunderbar zuſammen! Freilich, heut zu Tage ſind wir 
doch noch nicht ganz wieder dahin gekommen, ſo gern 
wohl manche uns den Weg zu ſolchem Ziele bahnen 
möchten. — In den letzten 8 Tagen ſah man am 
Niederrhein ſehr viele belgiſche Geiſtliche. Es iſt große 
Regſamkeit unter allen dieſen Herren. (Brem. 3.) 


Bielefeld, 17. Sept. Unſer Weſt ph. Merkur 
iſt doch ein gar ergötzliches Blatt. Da läßt er ſich aus 
Bielefeld vom 23. d. ſchreiben, der Weihbiſchof von 
Paderborn, der hier wegen der Firmung anweſend 
war, ſei mit Kanonendonner empfangen, die obere 
Straße ſei mit Blumen beſäet, von früh Morgens 
ſei ein großer Theil der Stadt in froher Bewegung 
geweſen u. ſ. w. Die Korreſpondenz ſchließt mit der 
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frohlockenden Bemerkung, die Einwirkungen und Um⸗ ſein. Auch ließen die Verhandlungen der II. Kammer 


triebe der Neuerer hätten bis jetzt keinen Einfluß auf 
den kirchlichen Sinn der Bewohner Bielefelds gehabt. 
Wie überſpannt das Benehmen der hieſigen Bewegungs⸗ 
partei ſei, beweiſe unter andern ein Verein, der ſich nach 
dem Vorgange von Schneidemühl hier gebildet, ſich 
„Windmüller⸗Verein“ nenne und beabſichtige, das 
Dogma der Kirche auf profane Weiſe zu verhöhnen und 
das ſchon beſtehende Schisma zu vergrößern u. ſ. w. — 
Von allen dieſen Dingen hat man hier Nichts gefe: 
hen, Nichts gehört und Nichts erfahren. Der 
Kanonendonner, die mit Blumen beſäete Straße u. ſ. w. 
können nur in der Einbildung exiſtirt haben. Die An⸗ 
weſenheit des Weihbiſchofs von Paderborn iſt in unſe⸗ 
rer nur von wenigen Katholiken bewohnten Stadt faſt 
ganz unbemerkt geblieben. Es exiſtirt kein Windmüller⸗ 
Verein, wohl aber eine Geſellſchaft luſtiger junger Leute, 
die ſich um einige Wetten auszumachen, ein paar Mal 
verſammelt, durch Geſang und geſellige Scherze erhei⸗ 
tert und jenen Beinamen gegeben haben. Irgend ein 
Spaßvogel hat ſich nun das Vergnügen gemacht, den 
guten Merkur zu myſtifiziren. Wahrſcheinlich hat er 
darauf gerechnet, daß die Anſpielung auf Schneidemühl 
ihn ganz blind machen würde und da hat er ſich denn 
nicht geirrt. Man ſieht, der Merkur ſchlägt gleich hin⸗ 
ten und vorn aus, er glaubt, der deutſch⸗katholiſchen 
Sache eine arge Schlappe beigebracht zu haben. O! 
du armer Merkur! Die Lacher ſind nicht auf deiner 
Seite. (Elberf. Ztg.) 


Deuntſchland. 


Dresden, 22. Septbr. Bei der Regiſtrande der 
II. Kammer kamen in heutiger Sitzung mehre Peti⸗ 
tionen vor, die Veränderung des Wahlgeſetzes, Verei⸗ 
dung des Militärs auf die Veefaſſung und die kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten betreffend. Die Ueberreichung der 
Schrift: „Kann ein Deutſch-Katholik (der Wer 
bermeiſter Rewitzer in Chenmis) Mitglied der Stän⸗ 
deverſammlung eines chriſtlichen Landes 
ſein?“ veranlaßte den Abg. Rewitzer zu der Bemer⸗ 
kung, daß er ſich wegen der darin in Frage geſtellten 
Befähigung ſeiner Perſon die weiteren Erklärungen für 
die Zeit, wo dieſer Gegenſtand in den Kammern werde 
verhandelt werde, vorbehalte. Die Tagesordnung der 
Kammer bildete die Berathung des Gewerbe- und Per⸗ 
ſonalſteuergeſetzes. 


In der J. Kammer brachte heute die Regiſtrande 
die Mittheilung der II. Kammer in Betreff des Todt'⸗ 
ſchen Antrags für Abfaſſung einer Adreſſe 
auf die Thronrede. Der Präſident ſchlug vor, dieſe 
Mittheilung einer Deputation zu überweiſen; da indef⸗ 
fen die Faſſung des Todt ' ſchen Antrags nicht klar aus: 
ſpreche, ob die II. Kammer einſeitig oder in Gemein⸗ 
ſchaft mit der I. Kammer die Adreſſe zu erlaſſen gedenke, 
ſo entſtehe die Frage, welcher Deputation dieſe Angele⸗ 
genheit zugewieſen werden ſolle. Im erſtern Falle würde 
dieſelbe mehr oder weniger Verfaſſungsfrage ſein und 
als ſolche der erſten Deputation zugehören; im zwei⸗ 
ten Falle könne ſie aber ebenſowohl einer zu ernennen⸗ 
den außerordentlichen Deputation als auch der von vo⸗ 
rigem Landtage beſtehenden außerordentliche Deputa⸗ 
tion zur Berathung der Landtagsordnung, oder, infos 
fern die Adreſſe als ein ſtändiſcher Antrag betrachtet 
werde, der dritten Deputation zugewieſen werden. — 
Vfcepräſident Frhr. v. Frieſen ſprach ſich dahin aus, 
daß die Mittheilung der II. Kammer allerdings mehr 
der Anſicht Raum gäbe, als wolle die II. Kammer 
einſeitig eine Adreſſe erlaſſen; doch glaube er, daß die⸗ 
ſelbe auch nicht abgeneigt ſein dürfte, im Einverſtänd⸗ 
niß mit der I. Kammer dieſelbe abzufaſſen, da der An⸗ 
tragſteller ſelbſt einer Vermittelung nicht abgeneigt zu 
ſein ſcheine. Er müſſe es aber andererſeits ausſprechen, 
daß ihm die Abfaſſung einer Adreſſe auf die Thronrede 

im Allgemeinen nicht nothwendig erſcheine, indem die⸗ 
ſelbe ihrem Inhalte nach gewöhnlich doch nur bloße 
Form ſei; der allenfallſige Einwand, daß die Adreſſe, 
wenn ſie zehn Mal nichts enthalten habe, doch das 
elfte Mal etwas enthalten könne, dürfe nicht maßgebend 


nicht erſehen, was dieſe dann zu einem beſondern Ge⸗ 
genſtande der Adreſſe erheben wolle; es werde dort nur 
geſagt, das Volk habe Manches auf dem Herzen, was 
es an den Stufen des Thrones niederlegen, was es ſei⸗ 
nem Fürſten fo ſchnell als möglich mittheilen wolle 
Was dies eigentlich ſei, werde nicht ausgeſprochen, und 
da andererſeits ja das Wichtigſte in Dekreten, Anträgen 
und Petitionen zur ſpeziellen Berathung vorliege, fo 
glaube er kaum, daß noch etwas ausgeſchloſſen ſein 
könne, was eine Adreſſe nöthig mache; er vermöge da⸗ 
her nicht abzuſehen, was denn dieſe enthalten ſolle. 
Zwar habe man von Mißſtimmung im Volke gegenüber 
der Regierung geſprochen; allein auch er rechne ſich zum 
Volke und kenne daſſelbe; aber weder in den bäuerli⸗ 
chen, noch in den gewerbtreibenden, noch in den gebil⸗ 
detern und gelehrten Ständen vermöge er eine Spur 
von Mißſtimmung oder Mißtrauen gegen die Regierung 
zu entdecken, und am allerwenigſten ſeien dieſe unter 
den Mitgliedern der Kammern zu ſinden. Woraus 
auch ſolle dieſe Mißſtimmung entſpringen? Etwa aus 
den kirchlichen Angelegenheiten? Die hier einſchlagen⸗ 
den Dekrete und Petitionen lägen einer beſonderen De⸗ 
putation vor und würden wohl erwogen und berathen 
werden. Etwa aus der Bekanntmachung der in Evan- 
gelicis beauftragten Miniſter vom 17. Juli? Die Mi⸗ 
niſter hätten ſich hierüber ausgeſprochen und gezeigt, 
daß hierbei durchaus in nichts gefehlt oder etwas ver⸗ 
ſehen worden ſei. Etwa aus den traurigen Vorgängen 
in Leipzig? Wer ſich bei denſelben zur Verirrung hin⸗ 
reißen ließ, der fühle vielleicht in ſeinem Innern die 
Stimme des Gewiſſens; die Gerechtigkeit der Regierung 
werde ſich auch in dieſem Punkte bewähren. Wenn 
man aber für Abfaſſung einer Adreſſe die in der II. 
Kammer ausgeſprochene Anſicht: eine Volkskammer 
müſſe eine Adreſſe erlaſſen, geltend machen wolle, ſo 
entſtehe die Frage, was denn eine Volkskammer ſei? 
Er kenne in Sachſen nur eine Ständeverſammlung, 
gebildet durch die I. und II. Kammer. Wolle man 


aber doch eine Adreſſe erlaſſen, ſo würde es Pflicht der 
Ständeverſammlung ſein, der Regierung in Hinblick 


auf die ernſten Punkte der Thronrede die Ergebenheit 
und Unterſtützung der Stände zu verſichern und die 
Verfaſſung zu wahren; vor Allem aber wäre zu ver⸗ 
meiden, daß diefe Adreſſe von einer Kammer einſeitig 
entworfen und abgefaßt werde. Es ſei daher vor⸗ 
erſt bei der 11. Kammer anzufragen, ob fie, wenn fie 
eine Adreſſe abfaſſen wolle, im Einverſtändniſſe mit der 
J. Kammer zu thun wünſche; ſei dies der Fall, fie zu 
erfuchen, der J. Kammer ihre dies fallſigen Wünſche mit⸗ 
zutheilen. Im Uebrigen glaubte der Redner, diefe Ange: 
legenheit ſei für die dritte Deputation am geeignetſten, da 
bei dieſer der Präſident den Vorſitz führe und die Adreſſe 
doch auch als ein Antrag der Stände oder als eine Zu⸗ 
ſammenziehung von Anträgen derſelben betrachtet wer⸗ 
den müſſe. Weitere Discuſſionen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand — bei denen ein Mitglied äußerte, daß allerdings 
Symptome im Volke vorhanden ſeien, die Beſorgniß 
erregten, daß die II. Kammer dieſe Anſicht bei ihrem 
Antrage zu Grunde gelegt habe und daß daher die Er⸗ 
laſſung einer Adreſſe von beiden Kammern gemeinſchaft⸗ 
lich nur höchſt wünſchenswerth ſei — wurden durch die 
Bemerkung des Präſidenten geſchloſſen, daß es ſich jetzt 
in der I. Kammer nur darum handle, ob die Mitthei⸗ 
lung der II. Kammer einer Deputation und welcher zu⸗ 
zuweiſen ſei. Bei der darauf erfolgten Abſtimmung 
wurde dieſe Frage mit bedeutender Majorität (gegen 12 
Stimmen) für die dritte Deputation entſchieden. Be⸗ 
vor die Kammer zur Tagesordnung: Berichterſtattung 
der außerordentlichen Deputation zur Berathung der 
Landtagsordnung, überging, machte der Präſident unter 
Anderm noch die Mittheilung, daß bei der außerordent⸗ 
lichen Deputation fürdie kirchlichen Angelegenheiten der 
Fürſt Schönburg zum Vorſtand und v. Heynitz zum 
Sekretär erwählt worden ſei. 


Ein den Ständen unterm 14. Sept. mitgetheiltes 


Dekret bringt sub A eine Darlegung und Bes 
gründung des bisherigen Verfahrens der 
oberſten Staatsbehörden in Bezug auf die 
neuen Diſſidenten, welche alſo lautet: i 

Die, zuerſt im Auslande hervorgetretene, Losſagung 
mehrer römiſchkatholiſcher Confeſſionsverwandten von ih⸗ 
rer Kirche, in der Abſicht, eine neue Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaft zu ſtiften, verbreitete ſich zu Anfang dieſes Jah⸗ 
res auch nach Sachſen. Nach Erlaſſung der erſten, nur 
die Verhütung offenbarer Ungeſetzlichkeiten bezweckenden 
örtlichen Verordnungen, beſchäftigte man ſich ſogleich mit 
gründlicher Erörterung der allgemeinen Frage: welches 
Verfahren nach Geſetz und Recht, insbeſondere nach den 
Vorſchriften der Verfaſſungsurkunde, der Staatsregie⸗ 
rung für dieſen Fall vorgezeichnet fei? Dieſe führte zu 
folgenden Ergebniffen: 1) Das allgemeine deutſche Kir⸗ 


chenſtaatsrecht, wie es ſich beſonders durch den weſtphͤ⸗ 
liſchen Frieden ausbildete, nimmt drei Grade religiöfer 


und beziehentlich kirchlicher Berechtigung und daraus 


folgender Religionsübung an, und zwar: a) die aus der 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit herfließende Haus⸗ 
und Familien-Andacht — eine Religionsübung 
ganz ohne kirchlichen Charakter und ohne Wirkſamkeit 
nach außen. 

Die Natur eines gemeinſamen Religionsglaubens 
bringt jedoch überall ein Beſtreben der einzelnen Beken⸗ 
ner deſſelben hervor, in ein äußeres Geſellſchaftsverhält⸗ 
niß zu treten. Die Begründung eines ſolchen, an welche 
ſich der Begriff der Kirche, ſo wie die Exiſtenz eines 
geiſtlichen Lehramtes und Miniſteriums knüpft, darf aber, 
eben weil es eine Wirkung nach außen hat, die Rechte 
und Intereſſen dritter Perſonen, ja des Staates ſelbſt 
berührt, nur mit Genehmigung des Staates erfolgen. 


Auf den Grund dieſer kann ſich nun der Charakter der 


kirchlichen Gemeinſchaft auf doppelte Weiſe geſtalten, b) 
als eine rein privatrechtliche, gleich jeder andern, welche 
ſich zu irgend einem geſetzlich zuläßigen Privatzwecke frei⸗ 
willig vereinigt. Die Rechte und Attribute der Gewalt 
derſelben bei Verwaltung ihrer kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten können ſolchenfalls nicht über diejenigen Rechte hin⸗ 
ausgehen, welche die Autonomie ihrer Mitglieder in Pri⸗ 
vat⸗Angelegenheiten überhaupt zu übertragen vermag. 
Die einer ſolchen kirchlichen Geſellſchaft zuſtehende Re⸗ 
ligionsübung wird mit dem Namen Privatkultus 
(exercitium religionis privatum), fo wie die Geſtat⸗ 
tung des Zuſammentritts oder der Aufnahme einer ſol⸗ 
chen mit dem Ausdrucke: Duldung (geduldete Kirchen⸗ 
geſellſchaft) bezeichnet. e) Die Kirchengeſellſchaft kann 
aber auch vom Staate als Korporation, als ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Subjekt des öffentlichen Rechtes anerkannt 
werden, woraus für ſolche die Befugniß folgt, die aus 
ihrem Religionsprinzip abfließende Verfaſſung frei zu 
entfalten, namentlich ein Kirchenregiment mit öffentlichem 
Charakter zu verordnen. Die Geſetze derſelben werden 
dadurch ein Theil des im Staate ſanktionirten öffentlichen 
Rechts, welche derſelbe, als ſolche, aufrecht zu erhalten 
verpflichtet iſt. Die der korporativen Kirchengeſellſchaft 
zuſtehende Religionsübung wird öffentlicher Cultus (freie, 
öffentliche Religionsübung, exercitium religionis pu- 
blicum), dieſe ſelbſt eine anerkannte (aufgenommene) ge⸗ 
nannt. (Vergl. Eichhorn, Grundſätze des Kirchenrechts, 
Göttingen 1831 J. S. 556. Richter, Lehrbuch des 
katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechts, Leipzig 1842 
$ 54 S. 99). 2) Dieſe zweifelloſen, gemeinrechtlichen 
Grundſätze ſind durch die Verfaſſungsurkunde für das 
Königreich Sachſen nicht allein keineswegs aufgehoben, 
ſondern vielmehr, und zwar namentlich auch darin, daß 
es ſelbſt zu Ausübung eines bloßen Privatkultus der 
Genehmigung des Staates bedarf, durch § 32 derſelben 
ausdrücklich beſtätigt worden, indem es in ſolchen heißt: 
Jedem Landeseinwohner wird völlige Gewiſſensfreiheit, 
und in der bisherigen oder der künftig geſetzlich feſtzu⸗ 
ſtellenden Maße Schutz in der Gottesverehrung ſeines 
Glaubens gewährt. Unter dem Ausdrucke „Schutz“ iſt 
hier zuvörderſt nicht etwa nur der allgemeine Rechtsſchutz, 
z. B. gegen gewaltthätige Angriffe der zum Gottesdienſte 
Verſammelten, zu verftehen, da dieſer ſchon in dem $ 26 
zugeſicherten liegt, und zu deſſen Gewährung nicht erſt 
ein beſonderes Geſetz nöthig fein würde, ſondern derje⸗ 
nige ſpezielle Schutz, deſſen das Mitglied einer Glau⸗ 
bensgenoſſenſchaft als ſolches, ſomit dieſe ſelbſt und de⸗ 
ren Kirche nothwendig im Staate bedarf, um ihre Wirk⸗ 
ſamkeit nach außen mit mehr oder weniger Freiheit zu 
entfalten. Hiernach ſind in dieſem Paragraphen unbe⸗ 
zweifelt folgende drei Sätze enthalten: 1) Nur völlige 
Gewiſſensfreiheit und die daraus fließenden Rechte, alſo 
Schutz gegen Glaubenszwang oder Glaubensverfolgung 
und Hausandacht ſtehen jedem Landeseinwohner ohne 
weiteres zu; 2) zu jeder darüber hinausgehenden äußern 
Religionsübung bedarf es der vorgängigen Genehmigung 
des Staates; 3) dieſe Genehmigung kann nur dur 
ein Geſetz, alſo nur mit Zuſtimmung der Stände, er⸗ 
theilt werden. 

Die beiden erſten Sätze ſtimmen, nach Obigem, mit 
dem gemeinen Rechte genau überein, nur der dritte ent⸗ 
hält, im Intereſſe des ſtändiſchen Wirkungskreiſes, einen 
partikularrechtlichen Zuſaz. Könnte darüber, ob dies 
Verſtändniß das richtige ſei, überhaupt noch ein Zweifel 
vorwalten, ſo würde dieſer durch die Geſchichte der Ver⸗ 
handlung über die Faſſung des gedachten Paragraphen 
auf das vollſtändigſte widerlegt werden. Derſelbe lau⸗ 
tete in feiner urſprünglichen Faſſung (als $ 29) fo: Je⸗ 
dem Landeseinwohner wird völlige Gewiſſensfreiheit und 
Schutz in der Gottesverehrung ſeines Glaubens gewährt, 
inſoweit er nicht durch die Ausübung des letztern ein 
Geſetz verletzt oder ſich einer allgemeinen Obliegenheit 
entzieht. Die Stände erklärten jedoch hierauf, dieſem 
Paragraphen ſtehe 9 52 (56) gegenüber, der nur den 
aufgenommenen Confeſſlonen freien, öffentlichen Cultus 
zuſichere, es könne daher hier nur von der Hausandacht 
die Rede fein, weshalb fie den Zufag vorſchlligen: „Die 
einfache Hausandacht darf daher Niemandem, zu wel⸗ 
cher Religion er ſich bekenne, verweigert werden.“ Die 
Regierung erwiederte hierauf, daß zwiſchen dem Öffent: 
lichen Cultus und der einfachen Hausandacht noch ein 


Drittes, der Privatcultus, mitten inne liege, welcher wi⸗ 


der die, dem § 29 des Entwurfs zum Grunde liegende 
Abſicht und zugleich unter Andern Dem entgegen, was 
zeither den Juden in hieſigen Landen zugeſtanden gewe⸗ 
ſen ſei, für ausgeſchloſſen zu achten ſein würde, wenn 
dem gedachten § 29 der von den Ständen vorgeſchla⸗ 
gene Zuſatz als Folgerung beigefügt werden ſollte. Die 
Genehmigung dieſes Zuſatzes habe daher Bedenken ge⸗ 
funden. Die Stände beruhigten ſich hierbei jedoch nicht, 
ließen zwar den frühern Antrag fallen, beantragten aber 
nunmehr vor den Worten: Schutz in der Gottesvereh⸗ 
rung ſeines Glaubens,“ den Zuſatz der Worte: „In der 
bisherigen oder künftig geſetzlich feſtzuſtellenden Maße 
Schutz ꝛc.“, indem ſie dabei ausdrücklich anführten, daß 
„hierdurch zugleich das Emporkommen neuer Sekten 
ohne geſetzliche Erlaubniß behindert werde“. Hiermit 
vereinigte ſich die Regierung, wordurch der Paragraph 
die jetzige Faſſung erhielt. Hieraus, und da in dieſem 
Paragraphen, weil § 52 (56) von dem öffentlichen Cul⸗ 
tus handelte, nur von einem Privatcultus die Rede ſein 
konnte, wie auch vorher ausdrücklich anerkannt ward, 
ergiebt ſich die deutlich erklärte Abſicht, daß ſelbſt zn blo⸗ 
fer Geſtattung eines ſolchen von Seiten des Staates 
ein Geſetz erforderlich ſein ſolle. 

Dies Alles wird auch durch die Verhandlungen über 
§ 52 (jetzt 56) noch mehr beſtätigt, bei welchen die 
Stände eine Beſtimmung wünſchten, nach welcher etwa 
neu entſtehenden chriſtlichen Religionsparteien der Ein⸗ 
gang in das Königreich, da nöthig, verſagt werden könne, 


was durch die beantragte und von der Regierung ge⸗ 


nehmigte Einſchaltung des Wortes „nur“ zu Anfange 
des Paragraphen ſowie der Worte: „oder künftig mit⸗ 
tels beſondern Geſetzes aufzunehmenden“ chriſtlichen Con⸗ 
feſſionen ꝛc. erreicht ward. Dieſem Allen zufolge ſtellte 
ſich als zweifellos feſt: daß den Anhängern der neuen 
Glaubensanſichten nach klarer Vorſchrift der Verfaſſungs⸗ 
urkunde das Recht, ſich zu einem äußern gemeinſamen 
Gottesdienſte nach den Formen ihrer Religion ohne wei⸗ 
teres zu vereinigen, nicht zuſtehe. 3) Hinſichtlich der 
Frage, ob die Mitglieder der neuen Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaft fernerhin zu Ausübung ſtaatsbürgerlicher Rechte 
befähigt ſeien, hatte man zwar nach § 33 der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde anzunehmen, daß dies nicht der Fall, viel 
mehr lediglich der künftigen Geſetzgebung vorbehalten 
ſei, ob und welcher Antheil ihnen an ſolchen zu gewäh⸗ 
ren ſein werde, glaubte aber von näherer Erörterung der 
praktiſchen Wirkungen dieſer Vorſchrift der Verfaſſungs⸗ 
urkunde aus dem unter 4 zu erwähnenden Grund ab⸗ 
ſehen zu können. 4) So zweifellos es iſt, daß vermöge 
der Jedem verbürgten Gewiſſensfreiheit Niemand behin⸗ 
dert werden könne, ſich von der Kirche, der er bisher 
angehörte, oder auch von einzelnen Glaubens⸗ oder Dis: 
ciplinarartikeln derſelben innerlich loszuſagen, ſo ſteht 
doch auf der andern Seite eben ſo feſt, daß dieſem Akte 
der innern Gewiſſensfreiheit nicht eine ſolche äußere Rechts⸗ 
wirkung beigelegt werden kann, durch welche das beſte⸗ 
hende öffentliche Recht und die Rechte dritter Perſonen 
verletzt werden würden. 

Nun beſtimmt aber das Mandat vom 20. Februar 
1827, den Uebertritt von einer chriſtlichen Confeſſion 
zur andern betreffend, $ 10 ausdrücklich Folgendes: „Von 
dem Tage des erfolgten Uebertritts an hört der Ueber⸗ 
getretene auf, unter dem Geſetze der geiſtlichen Behörde 
der verlaſſenen Kirche zu ſtehen, verliert die Rechte der 
Mitglieder derſelben und wird aller Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der andern Kirche theilhaft, ohne daß jedoch 
eine rückwirkende Kraft des Uebertritts ſtattfinden kann, 
indem vielmehr auch der Uebergetretene alles Das, was 
er bis zu feinem Uebertritte genoſſen hat, behält, dage⸗ 
gen auch, wozu er bis dahin verbunden war, zu leiſten 
ſchuldig bleibt.“ Da nun die neue Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaft, als im Staate rechtlich beſtehend, ſo lange dies 
nicht durch Geſetz ausgeſprochen worden, überhaupt nicht 
anzuerkennen, mithin auch ein Uebertritt zu ſolcher, nach 
den im gedachten Geſetz diesfalls geordneten Formen, 
nicht möglich war, ſo mußten auch deren Anhänger, in 
Beziehung auf äußere Rechtsverhältniſſe, fortwährend 
als Angehörige derjenigen Confeſſionen betrachtet wer⸗ 
den, denen ſie früher angehört hatten. Hieraus folgte 
einerſeits die Fortdauer ihres äußern Parochialverhält⸗ 
niſſes und ihre Beitragspflicht zu den betreffenden Pa⸗ 
rochiallaſten, andererſeits aber auch der ungeſtörte Fort⸗ 
genuß derjenigen politiſchen Rechte, zu deren Ausübung 
ſolche, auf den Grund ihrer frühern Confeſſion, beru⸗ 
fen waren. Insbeſondere war das Cultminiſterium um 
ſo weniger berechtigt, ſolche von der geſetzlichen Mitlei⸗ 
denheit bei Aufbringung kirchlicher Bedürfniſſe in ihren 
frühern Parochien freizuſprechen, als dies nur auf Ko⸗ 
ſten der, im kirchlichen Verbande zurückgebliebenen Pa⸗ 
rochianen hätte geſchehen können. So zweifellos hier: 
nach aber die vorſtehend entwickelten Grundſätze an ſich 
erſchienen, ſo war es doch eine ganz andere Frage, ob 
es den Rückſichten der Staatsklugheit entſpreche, ſolche 
im gegenwärtigen Falle insgeſammt mit konſequenter 
Strenge zur Ausführung zu bringen. 

Sind Glaubens: Fragen überhaupt mit beſonde⸗ 
der Vorſicht zu behandeln, fo ſchien es der Regierung 
angemeſſen, zuvor abzuwarten, wie ſich dieſe Angelegen⸗ 
heit von felbft entwickeln werde, und ſich, fo weit fie 
nicht einzuſchreiten genöthigt war, mehr paſſiv zu ver⸗ 
halten. Allerdings bot aber die Auffindung und Feſt⸗ 
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haltung einer richtigen Grenzlinie in dieſem ſchwierigen 
Conflikte zwiſchen der formellen Vorſchrift der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde auf der einen und dem materiellen Ge⸗ 
wichte der Verhältniſſe auf der andern Seite nicht ge⸗ 
ringe Schwierigkeit dar. Davon ausgehend, daß fak⸗ 
tiſche Toleranz gegen eine neue Glaubensgenoſſenſchaft 
von einer ausdrücklich erklärten Duldung derſelben mit 
Privatkultus weſentlich verſchieden ſei, glaubte man das 
angemeſſenſte Maß für erſtere darin zu finden, wenn 
man einerſeits Alles geſchehen ließ, wozu es nicht einer 
ausdrücklichen Autoriſation der Behörden bedurfte — 
alſo gewiſſermaßen ignorirte, wovon man nicht Kennt⸗ 
niß zu nehmen genöthigt war, andererſeits aber auch 
wirkliche, zumal mit äußern bürgerlichen Rechtswirkun⸗ 
gen verknüpfte Uebergriffe in die beſtehende geſetzliche 
Ordnung nicht zuließ. Dieſer Anſicht gemäß wurde 
den neuen Diſſidenten auch fernerhin die Haltung öf⸗ 
fentlicher gottesdienſtlicher Verſammlungen und die öf⸗ 
fentliche Einladung dazu, ſo wie die Benutzung ſolcher 
Lokale zu ihren Privatverſammlungen, zu deren Erlan⸗ 
gung es einer ausdrücklichen Genehmigung einer Staats⸗ 
oder Krichenbehörde bedurft hätte, nicht geſtattet. 
Letztere Beſchränkung führte, beſonders wegen des 
von ſolchen, mit Zuſtimmung der betreffenden Kirchen⸗ 
gemeinden gewünſchten Gebrauchs evangeliſch⸗lutheriſcher 
Kirchen zu ihrem Gottesdienſte zu mehrfachen Conflik⸗ 
ten. Sowohl die evangeliſch⸗lutheriſchen als die refor⸗ 
mirten Kirchenbehörden zu Leipzig und Dresden, wo 
dieſe Frage zuerſt auftauchte, erkannten jedoch aus eige⸗ 
ner Ueberzeugung ſofort an, daß ſie dazu, nach Vor⸗ 
ſchrift der Verfaſſungsurkunde, nicht ermächtigt ſeien, 
ſtellten vielmehr der Staatsregierung die Entſcheidung 
hierüber anheim. Dieſe konnte ſich jedoch zu deſſen 
Gewährung, da in ſolcher zugleich eine ausdrückliche Ge⸗ 
nehmigung des Privatcultus der Diſſidenten gelegen ha⸗ 
ben würde, auf keine Weiſe und zwar um ſo weniger 
für ermächtigt halten, als ein Gottesdienſt in einer dem 
öffentlichen Cultus der evangeliſchen Confeſſion gewid⸗ 
meten Kirche unbezweifelt den factiſchen Character einer 
freien und öffentlichen Religionsübung beinahe vollſtän⸗ 
dig, jedenfalls in weit höherm Grad angenommen ha⸗ 
ben würde, als eine Zuſammenkunft hierzu in einem 
ſonſtigen öffentlichen oder Privatlocale. Dieſem Grund⸗ 
ſatze mußte daher auch an andern Orten, wo ſich die 
Kircheninfpectionen zu Einräumung von Kirchen an die 
Diſſidenten ohne weiteres für befugt erachtet hatten, 
durch Rectification und Anweiſung derſelben für die Zu⸗ 
kunft mit Entſchiedenheit nachgegangen werden. Daß 
hiernächſt den, von den neuen Glaubensgenoſſen bei ih⸗ 
ren gottesdienſtlichen Verſammlungen zugezogenen Geiſt⸗ 
lichen, die bis zur neueſten Zeit übrigens insgeſammt 
Ausländer waren, die Vollziehung geiſtlicher Amtshand⸗ 
lungen mit bürgerlicher Rechtswirkung für hieſige Lande 
nicht geſtattet werden konnte, leuchtet von ſelbſt ein, da 
dies ein Eingriff in das beſtehende Parochialrecht, nach 
welchem dergleichen Handlungen nur von öffentlich an⸗ 
geſtellten und verpflichteten Geiſtlichen rechtsgültig ver⸗ 
richtet werden können, geweſen ſein würde. Weil jedoch 
die oberſte katholiſch⸗geiſtliche Behörde der Erblande er⸗ 
klärte, daß dieſe Miniſterialhandlungen, rückſichtlich der 
Diſſidenten, durch römiſch⸗katholiſche Geiſtliche nicht mehr 
vollzogen werden könnten, ſah man ſich, und zwar auf 
den eignen Wunſch derſelben genöthigt, ſolche damit an 
die evangeliſch-lutheriſchen Ortspfarrer zu verweiſen. 
Auch dieſe Vergünſtigung hat ſolche indeſſen ſpäter⸗ 
hin nicht mehr befriedigt, vielmehr ſind einige Mal Tau⸗ 
fen, ohne daß dies vorher bekannt worden, geſetzwidrig 
durch Geiſtliche, die bei ihnen fungirten, vollzogen wor⸗ 
den. Man hat dieſe Acte jedoch, nachdem die Verrich⸗ 
tung derſelben und zwar in einer chriſtlichen Form hin⸗ 
länglich beglaubigt worden, nachträglich in die evange⸗ 
liſchen Kirchenbücher eintragen laſſen. Waren dies im 
Weſentlichen die materiellen Grundſätze, welche das Ver⸗ 
fahren der Staatsregierung, jenen Diſſidenten gegen⸗ 
über, leiteten, ſo hatte man in formeller Hinſicht noch 
zu erwägen, ob nicht eine vollſtändige Veröffentlichung 
derſelben angemeſſen ſei? So wünſchenswerth dies aber 
auch in mehrfacher Hinſicht unſtreitig geweſen ſein würde, 
ſo erſchien es doch um deswillen nicht zuläſſig, weil 
jede diesfalls erlaſſene Verordnung, wenn die Diſſiden⸗ 


ten dadurch nicht zugleich in engere Grenzen ſtreng zu⸗ 


rückgewieſen wurden, den Kreis factiſcher Toleranz of⸗ 
fenbar überſchreiten, und das, wenn auch nur indirecte, 
Zugeſtändniß eines Privatcultus für ſolche enthalten 
mußte. Dürfte aber in dieſem Allen zufolge für das 
in der Sache bisher beobachtete Verfahren, auch ſelbſt 
inſoweit man dabei aus dringenden Rückſichten über die 
geſetzliche Grenze in etwas hinausgegangen iſt, gewiß 
Billigung zu erwarten ſein, ſo würde ſich doch anderer⸗ 
ſeits das Miniſterium des Cultus und öffentlichen Uns 
terrichts einer ſchweren Verantwortung ſchuldig gemacht 
haben, wenn daſſelbe durch eine noch weiter getriebene 
Connivenz der fraglichen Religionsgeſellſchaft über deren 
Anerkennung, Duldung oder Behinderung die Geſetzge⸗ 
bung erſt zu entſcheiden hatte, deſſen unerwartet, bereits 
eine ſolche Ausdehnung hätte geftatten wollen, daß da⸗ 
von ſpäterhin, ohne die größten Inconvenienzen, gar 
nicht wieder zurückzugehen geweſen waͤre. 

B. Darſtellung der gegenwärtigen Sach⸗ 
lage, bezüglich der Vorbereitung der künfti⸗ 
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gen Hauptentſchließung und des Bebürfniſ⸗ 
ſes interim iſtiſcher Maßregeln. Bereits zu An⸗ 
fang März d. J. ſuchten mehre Ortsvereine der neuen 
Diſſidenten um ausdrückliche Anerkennung ihrer Reli⸗ 
gionsgenoſſenſchaft unter Einreichung ihrer damals je: 
doch unter ſich noch nicht übereinſtimmenden Glaubens⸗ 
Artikel, bei dem Cultusminiſterium an. Man hatte 
hierauf zuvörderſt den bereits angekündigten Verſuch der 
Vereinigung über ein Gemeinbekenntniß der neuen Con⸗ 
feſſion durch eine hierzu nach Leipzig berufene Verſamm⸗ 
lung von Abgeordneten aus dem In- und Auslande, 
ſowie, nachdem dieſe zum Zweck geführt hatte, die An⸗ 
nahme der neuen Glaubens: und Verfaſſungsſätze durch 
die betreffenden Ortsvereine ſelbſt abzuwarten. Nach 
deſſen Erfolg ward über die neuen Beſtimmungen zu⸗ 
vörderſt das Gutachen des evangeliſchen Landes conſiſtorii 
und der theologiſchen Fakultät zu Leipzig erfordert, und 
nachdem dieſe in eben ſo gründlicher als unbefangener 
Weiſe abgegeben worden waren, der Gegenſtand auch 
aus dem ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkte genauer Erwä⸗ 
gung unterworfen. Hierbei allenthalben ergeben ſich je⸗ 
doch in den fraglichen Glaubens- und Verfaſſungs⸗Ar⸗ 
tikeln theils ſo weſentliche Lücken, theils ſo mannigfache 
Veranlaſſungen zu ſehr erheblichen Bedenken und Zwei⸗ 
feln, daß auf die Grundlage ſolcher nur die vorläufige 
Beſcheidung, man habe vor Faſſung hauptſächlicher Ent 
ſchließung zuvörderſt die Erledigung der wahrgenomme⸗ 
nen, dabei näher anzugebenden Mängel und Bedenken 
zu erwarten, zu beſchließen geweſen ſein würde. Noch 
vor deren Erlaſſung aber reichten ſämmtliche Diſſiden⸗ 
ten im. Königreiche Sachſen, am 20ſten v. Mts., ein 
neues weit umfaſſenderes Glaubensbekenntniß und Ver⸗ 
faſſungsſtatut in 280 Artikeln bei dem Cultminiſterio 
ein, wonach ſolche, wie es bei deſſen vorläufiger Durch⸗ 
ſicht den Anſchein gewann, das Gewicht der den frühern 
Beſtimmungen entgegenſtehenden Bedenken theilweiſe 
ſelbſt erkannt zu haben ſcheinen. Dies wird nun zu⸗ 
vörderſt durch anderweite Berichtserforderung von den 
theologiſchen Behörden und ſonſt einer ſorgfältigen Prü⸗ 
fung zu unterwerfen, hiernach aber zu erwägen ſein, ob 
und unter welchen Vorausſetzungen zu einer definitiven 
Regulirung dieſer Angelegenheit zu gelangen ſein werde. 
Da jedoch bis dahin noch mehre Zeit vergehen dürfte, 
der dermalige faktiſche Zuſtand dieſer Angelegenheit aber 
in einigen Beziehungen mit unverkennbaren Unzuträg⸗ 
lichkeiten verknüpft iſt, deren Beſeitigung aus höhern 
Staatsrückſichten wünſchenswerth erſcheint, ſo dürfte, 
ohne daß jedoch hieraus die Andeutung eines künftigen 
Anerkenntniſſes zu ſolgern ſein würde, eine interimiſti⸗ 
ſche Ermächtigung zu Gewährung der hierunter nach 
Befinden nöthigen Abhülfe, und zwar in folgenden Punk⸗ 
ten angemeſſen ſein: 1) Dem Cultminiſterio dürfte nach⸗ 
zulaſſen ſein, daß es an Orten, wo ſich in Folge einer 
größern Zahl von Diſſidenten und ſonſtiger lokaler Ver⸗ 
hältniſſe das Bedürfniß hierzu ergibt, die Ueberlaſſung 
evangeliſcher Kirchen für deren gottesdienſtliche Zwecke, 
ohne ſonſtige weitere Attribute eines Privatkultus, un⸗ 
ter folgenden Bedingungen genehmige, daß a) nicht al⸗ 
lein die Kirchengemeinde, ſondern auch die Kirchenin⸗ 
ſpektion vorher eingewilligt habe; b) jede Form eines 
offentlichen Gottesdienſtes, z. B. Gebrauch von Glocken, 
öffentliche Ankündigung ꝛc., dabei vermieden werde, ſo 
wie c) nur auf Widerruf und ſo lange nicht etwa bei 
dem Cultus und den Lehrvorträgen der Diſſidenten ſich 
die Religion oder den Staat gefährdende Elemente her⸗ 
ausſtellen. Ferner dürfte 2) den Diſſidenten zu Ver⸗ 
meidung größerer Inkonvenienzen auch die Vollziehung 
von Taufen, jedoch nur in der Art nachzulaſſen ſein, 
daß ſolche, zu legaler Conſtatirung dieſer Akte und de⸗ 
ren Verrichtung in chriſtlicher Form nur in Beiſein ei⸗ 
nes evangeliſchen Geiſtlichen — dem eine Zwangspflicht 
hierzu freilich nicht auferlegt werden kann — zu erfol⸗ 
gen haben, welchenfalls das weitere Verfahren hinſicht⸗ 
lich deſſen Abordnung hierzu und des Eintrags in die 
Kirchenbücher durch nähere Anweiſung zu ordnen ſein 
würde. (D. A. 3.) 
Dresden, 23. Septbr. In der heutigen Siz⸗ 
zung der zweiten Kammer wurden $$ 10, 11, 12 
(ausſchließlich des ten Punktes), 13, 14, 15, 16, 17, 
18, 19, 20, 21, 22 des Entwurfs zum Gewerbe⸗ 
und Per ſonalſteuergeſetze, mit den von der Depu⸗ 
tation beantragten Modifikationen, und einer zu $ 22 
vom Abgeord. Sörnitz vorgeſchlagenen Abänderung, an⸗ 
genommen. Mit der Beſtimmung im § 12, Punkt 2, 
nach welcher aktive Militairs von und mit dem Ober⸗ 
Lieutenant abwärts, perſonalſteuerftei fein ſollen, erklärte 
ſich der Abg. Todt, obgleich die Deputation dieſe Be⸗ 
ſtimmung zur Annahme empfohlen, nicht einverſtanden. 
Mehre Abgeordnete ſprachen ſich gegen die Perſonal⸗ 
ſteuerfreiheit der Offiziere aus, indem ſie z. B. auf die 
Perſonalſteuerpflicht der karg beſoldeten Dorfſchulleh⸗ 
rer hinwieſen. Ein Amendement des Abg. Jani, da⸗ 
hin gehend, es möge eine Perſonalſteuerfreiheit der ak⸗ 
tiven Militairs nur von und mit den Unteroffi⸗ 
zieren abwärts genehmigt werden, ward zahlreich un⸗ 
terſtützt. Von Seiten der Herren Regierungskommiſ⸗ 
farien wurde bemerkt: „Der Geſetzentwurf beweiſe an 
vielen Stellen, und es ſei auch bereits anerkannt wor⸗ 
den, wie ſehr die Regierung möglichſt Gleichheit der Be⸗ 
ſteuerung zu erreichen geſucht habe. Abſolute Gleich⸗ 


heit zu erlangen, ſei unmöglich, und werde auch durch 
das Amendement nicht herbeigeführt, da daſſelbe immer 
mehrere Klaſſen von Unterthanen ſteuerfrei erkläre. Selbſt 
in England hade man bei allgemein eingeführter Ein⸗ 
kommenſteuer doch gewiſſe Klaſſen ausnehmen müſſen. 
Abgeſehen übrigens davon, daß die Perſonalſteuerfreiheit 
der Offiziere vom Oberlieutenant abwärts feit 45 Jah⸗ 
ren in Sachſen geſetzlich beſtehe, und daß ſie in allen 
deutſchen Bundesſtaaten üblich ſei, ſo ſei auch durch 
jene Perſonalſteuerfreiheit nicht als eine Begünſtigung 
vor andern Staatsbürgern, ſondern auf Grund admi⸗ 
niſtrativer Erwägung als Ausgleichungsmittel wegen ih⸗ 
res ſehr niedrigen Gehaltes bewilligt geweſen. Sollte 
dieſe Befreiung jetzt wegfallen, ſo werde nach Befinden 
eine anderweite Ausgleichung deshalb in Erwägung kom⸗ 
men können.“ Die Kammer lehnte jedoch das Depu⸗ 
tationsgutachten ab, und nahm das erwähnte Amende⸗ 
ment des Abg. Jani an. { (Leipz. Z.) 

Nürnberg, 22. Sept. In einer beſondern Ver⸗ 
ſammlung der Naturforſcher im Krankenhauſe fand 
heute früh eine Berathung über die Kartoffelkrankheit 
Statt. An die Vorträge der HH. Dr. Vocke aus Bre⸗ 
men und Hofrath v. Mohl aus Tübingen ſchloſſen ſich 
intereſſante Discuſſionen an. Auf die Anzeige des Hrn. 
Landgerichtsarztes Dr. Herzog aus Ebermannſtadt, daß 
auch in jener Gegend die Krankheit ausgebrochen ſei, 
wurde beſchloſſen, durch Expreſſen ſich Exemplare zu ver⸗ 
ſchaffen, und eine Commiſſion ernannt, welche übermor⸗ 
gen Bericht erſtatten ſoll. — Um 10 Uhr begann dann 
die allgemeine Verſammlung im Katharinenſaal, die auch 
diesmal äußerſt zahlreich beſucht war, und bei welcher 
die veränderte Aufftellung der Rednerbühne ſich als ſehr 
nützlich bewährte. Nachdem der Einlauf vom zweiten 
Geſchäftsführer Hrn. Prof. Dr. Ohm vorgetragen war, 
brachte Hr. Prof. Dr. Dietz die Wahl des Ortes für 
die nächſte Verſammlung ſtatutengemäß in Vorſchlag. 
Nach einigen lebhaften Debatten wurde Kiel mit 60 
Stimmen als nächſtjähriger Verſammlungsort, und Pro⸗ 
feſſor Michaelis daſelbſt als Geſchäftsführer gewählt. 
Schließlich hielt Herr Profeſſor Koch aus Jena einen 
ſehr unterhaltenden Vortrag über ſeine Reiſe an der 
ſüdlichen Küſte des ſchwarzen Meeres, den man bald im 
Druck zu leſen hofft. Die nächſte und letzte allgemeine 
Verſammlung findet am 24. d. Statt. 

Ulm, 20. Sept. Geſtern Nachts um 10 Uhr kam 
Ronge hier an, wo er von einer Deputation des Stadt⸗ 
raths, der Diſſidenten und verſchiedenen Eingeladenen 
im gewöhnlichen Betlokale der Diſſidenten empfangen 
wurde. Am 22. wird er den erſten Gottesdienſt im 
Münfter halten, wozu Ulm durch einen beſondern Mi⸗ 
niſterialerlaß Erlaubniß erhielt. (N. C.) 

Aus dem ſüdlichen Holſtein, 19. September. 
Der König hat feine deutſchen Provinzen wieder verlaſ⸗ 
ſen, er hat vorher noch dem Verbot der dreifarbigen 
Fahne die Erlaubniß folgen laſſen, die getrennten Fah⸗ 
nen der Herzogthämer zu entfalten. Er hat mehrere Mit⸗ 
glieder der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ritterſchaft und der 
Bureaukratie mit Orden und Rangerhöhungen bedacht, er 
fuhr kurz vor ſeiner Abreiſe freundſchaftlich im offnen Wa⸗ 
gen mit dem Herzog v. Auguſtenburg, und er erklärte in 
Kiel vor der Univerſitäts⸗Deputation, man würde ihm 
doch Einſicht genug zutrauen, daß er nicht daran denke, 
die Herzogthümer Dänemark zu incorporiren. Genug, 
er hat in kurzer Zeit, in welcher er einen Theil von 
Schleswig = Holftein im Fluge durchreiſte, (man kann 
den Aufenthalt auf der an der wüſten Weſtküſte, im 
nördlichſten Winkel Schleswigs, theilweiſe zu Jütland 
eingepfarrten, däniſch⸗frieſiſchen Inſel Föhr, doch kaum 
als einen Aufenthalt in den deutſchen Landen der Mo: 
narchie betrachten), ziemlich viel gethan, feine wolhmei⸗ 
nende verſöhnliche Geſinnung zu bethätigen, an welcher, 
was den Monarchen perſönlich betrifft, auch kein Ge⸗ 
bildeter jemals gezweifelt. Allein es werden dem einen 


Monate in Deutſchland nun viele Monate in Däne⸗ 


mark folgen, welche die Dänen mit ihrem ganz ausge⸗ 
bildeten Syſtem, durch Verläumdung und Einſchüchte⸗ 
rung Maßregeln gegen die Herzogthümer zu erlangen, 
ausbeuten werden. Der Empfang in Kiel war gleich 
dem im Schleswigſchen, in Dithmarſchen, der Kremper 
Marſch, Pinneberg ic. ein kalter, die Haltung des 
Volk war ernſt und ſchweigend. — In allen Zeitungen 


werden Sie jetzt meine Nachricht, daß die Kronprinz 
zeſſin nicht nach Dänemark kommt, beſtätigt finden. — 


Die drei Schauenburger Flecken, Elmshorn, Ueterfen; 
Pinneberg, hielten vorigen Dienſtag ihr Liederfeſt, auf 
dem es ſehr heiter und herzlich herging. Unter den 
Liedern fehlte nicht: „Schleswig Holftein ſtammver⸗ 
wandt“ und „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ 
Unter den Toaſten war natürlich die Schlußfeier: 
„Schleswig Holſtein unzertrennt“ und „dem deutſchen 
Vaterlande!“ N (Brem. 3.) 


Oeſterreich. 


* Wien, 24. September. Sonnabend tritt Se. 
Hoheit der Herzog‘ Ferdin von Sachſen⸗ Coburg feine 
Reife nach London und Liſſabon an. Sein Sohn, der 
oftmals erwähnte Prinz Leopold, begleitet ihn dahin. Ver⸗ 
muthlich wird Letzterer entweder in London oder Liſſa⸗ 
bon eine Einladung erhalten, vorerſt den Hof der Kö⸗ 
nigin Iſabella von Spanien zu beſuchen. Daß der 


a 


Beſuch der Königin Victoria in Eu im Zuſammen⸗ 
hange mit dieſer Reiſe ſteht, glauben wir nicht, da hier 
bereits während der Anweſenheit der Herzogin von Kent 
verlautete, J. Maj. würde auf der Heimreiſe einen Be⸗ 
ſuch bei Ludwig Philipp abſtatten. Man kann ſich da⸗ 
her leicht denken, daß ſowohl der preuß. als auch der 
öſterr. Hof von demſelben unterrichtet war. — Unſere 
Landwirthe find durch die in anderen Ländern ausge: 
brochene Kartoffelſeuche nicht wenig beunruhigt worden. 
Allein glücklicher Weiſe find bis jetzt alle öſterr. Länder 
frei davon geblieben. Leider aber tragen die vom Aus⸗ 
lande in dieſer Hinſicht einlaufenden Berichte dazu bei, 
den Wuchergeiſt zu mehren und die Theuerung der mei⸗ 
ſten Lebensmittel zu ſteigern. — Seit einigen Tagen 
zeigt ſich hier auf der Börſe ein großer Geldmangel, in 
Folge des von Seiten der National-Bank verſuchten 
Reſtrictionsſyſtems des Wechſelkredits. Der Agiotage in 
Eiſenbahn-Actien aller Sorten wird einigermaßen Ein⸗ 
halt gethan. In den italien. Eiſenbahn⸗Actien geſchieht 
in neueſter Zeit der meiſte Verkehr und es hat den An: 
ſchein, als wenn die italien. Bahnen von deutſchem 
Gelde gebaut werden ſollten. — Im Laufe dieſer Woche 
werden die beiden hieſigen Theater in der Joſeph- und 
Leopoldſtadt, unter der Leitung Pokorny's und Carl's, 
wieder eröffnet. Das neueröffnete Theater an der Wien 
erfreut ſich zwar noch immer eines lebhaften Beſuchs, 
allein die ſogenannte Pokorny-Wuth hat ſchon nachge⸗ 
laſſen und die Einnahmen reduziren ſich gar ſehr. Sa⸗ 
phir hat in ſeinem praktiſchen Takt ſchon mehrmals in 
ſeinem Humoriſten bemerkt, wie ſehr die Lobhud— 
ler der Direktion Pokorny Schaden bringen 
müßten, weil dadurch im Publikum die über⸗ 
triebendſten Erwartungen erzeugt würden. 
Ueberdieß bietet die Direktion des Kärnthnerthor-Thea⸗ 
ters, welche eine jährliche Unterſtützung von 80,000 Fl. 
C.⸗M. von Seite des Hofs genießt, Alles auf, um mit 
den Opern⸗Vorſtellungen Pokorny's zu rivaliſiren. Daß 
Erſtere den Preis erringen muß, zeigte ſich ſchon klar 
bei der erſten Vorſtellung der Oper Stradella, welche 
im Kärnthnerthor-Theater den Vorzug errang. an 
fragt ſich jetzt bereits, ob die Mara und Staudigl, welche 
bekanntlich im Theater an der Wien engagirt ſind, mit 
den jetzigen Umgebungen reuſſiren werden, um die 
großen Auslagen decken oder Nutzen bringen zu können. 
— Unſer Hof verweilt fortwährend in Schönbrunn 
und es iſt für dieſes Jahr von keiner Reiſe mehr die 
Rede. — Uebermorgen findet das große Manöver aller 
hier zur Concentrirung zuſammengezogenen Truppen 
ſtatt. Es wird vom Lager aus beginnen und ſich weit 
gegen Baden, gegen 5 Stunden, erſtrecken. Erzherzog 
Albrecht und Prinz Waſa werden es kommandiren. 
Seit einiger Zeit herrſchte in unſerer journaliſtiſchen 
Welt mächtige Bewegung. Der Herausgeber der Volks⸗ 
ſchrift „Hans Jörgel's Briefe aus Gumpoldskirchen“ war 
nämlich mit der Beſchuldigung hervorgetreten, daß die In⸗ 
duſtrieausſtellung von mehreren Journalſcriblern benutzt 
worden ſei, um Gelderpreſſungen zu üben, worüber er die 
erforderlichen Daten beizubringen gern erbötig ſei. Nun 
erhob ſich ein gewaltiger Sturm in der journaliſtiſchen 
Preſſe; Frankl erließ in ſeinen Sonntagsblättern eine 
fulminante Aufforderung, die Belege zu ſchaffen, widri⸗ 
genfalls man den Verfaſſer der Briefe für einen bös⸗ 
willigen Denuncianten anzuſehen genöthigt ſein würde. 
Und dieſem Begehr ſchloſſen ſich in mehr oder minder 
deeidirten Ausdrücken ſämmtliche Wiener Journale an. 
Es verſtrichen mehrere Wochen; am 17. endlich er: 
ſchien das längſt erſehnte Heft, und ſiehe da! der Scan⸗ 
dal, der ſich nun einmal auf keine Weiſe bergen läßt, 
liegt vor den Augen aller Welt offenkundig am Tage. 
Im Comtoir der Theaterzeitung war eine Notiz 
über einen Induſtriegegenſtand beſtellt und mit 15 Fl. 
im voraus berichtigt worden, während dieſes Blatt kei⸗ 
neswegs das Recht hat, Intelligenznachrichten aufzuneh⸗ 
men, und der fragliche Artikel deshalb von Redactions 
wegen empfohlen wurde. Von der Redaction des 
Humoriſten waren quittirte Abonnements = Scheine 
an zahlreiche, bei der Ausſtellung betheiligte Geſchäfts⸗ 
männer geſendet worden; auch beging ein Mitarbeiter 
dieſes Blattes den unverantwortlich frechen Streich, 
einen bereits früher gedruckten Tadel zu widerrufen, 
nachdem aus der diesfalls geführten und nun gedruck⸗ 
ten Correſpondenz auf das klarſte hervorgeht, daß er 
beſtochen geweſen ſei. Die Redaction des Samm⸗ 
lers hatte ſich vollends eine ganz eigenthümliche Me⸗ 
thode gebildet; in ihren Berichten über die Ausſtellung 
fand ſich nämlich entweder nur eine kurze Erwähnung 
oder eine ausführliche Beſprechung, die jedoch laut 
eines beigebrachten Originalbriefs 15 Fl. ko⸗ 
ſtete. Die getroffenen Herren mögen ſich nunmehr 
drehen und wenden wie ſie wollen: ganz werden ſie der 
Klemme doch nicht entrinnen. Allerdings iſt hier die 
Schamloſigkeit ſo tief in das Weſen des Journalismus 
eingedrungen, daß Viele der Betheiligten, um das Un⸗ 
recht ihres Benehmens zu fühlen, bereits die nöthige 
ſittliche Fähigkeit verloren haben dürften. Indeſſen wer⸗ 
den ſie dem Unwillen des Publikums nicht entgehen? 
jubelnd klatſcht es dem Hans Jörgel Beifall und 
richtet die literariſchen Strolche nach Verdienſt. 
Die Induſtrieausſtellung, eine Schöpfung des Staats, 
ein Werk, das unſtreitig mehrere Hunderttauſende geko⸗ 


ſtet hatte, gerade ſo anzufaſſen und zu behandeln wie 
eine ſchlechte Vorſtadttheaterpoſſe, das war doch eben ſo 
takt⸗ als charakterlos. (D. A. 3.) 
— * — Von der Donau, 20. Septbr. Wer 
längere Zeit nicht in Oeſterreich gereiſt iſt, findet jetzt 
einen bedeutenden Unterſchied in Anſehung der Frequenz 
der Reiſenden; ſonſt waren die Eilwagen leer, ſobald 
man die öſterreiche Grenze überſchritt, die nur eine be⸗ 
ſchränkte Zahl von Reiſenden aufnahmen, ſo daß man ſtets 
abwarten mußte, bis wieder ein anderer Poſttag kam. 
Jetzt findet beinahe Überall auf den Hauptſtraßen unbe⸗ 
dingte Aufnahme ſtatt und die Dampfſchiffe ſind nach 
allen Richtungen ſtark beſetzt. Beſonders ſeit die Eiſen⸗ 
bahn nach Prag den Norden von Deutſchland mit dem 
Süden in Verbindung ſetzt, iſt in den Wiener Wirths⸗ 
häuſern beinahe kein Unterkommen mehr zu finden. 
Auch ſoll die Polizei jetzt ſchon viel von ihrer frü⸗ 
heren Bedächtigkeit nachlaſſen, und es muß dankbar 
anerkannt werden, daß ſelbſt zu ganz ungewöhnlichen 
Stunden die Päſſe viſirt werden können. Das läſtige 
Viſitiren beim Eintritt in Wien wird jetzt ſo nachſich⸗ 
tig ausgeübt, daß der Nichthandelsmann wenig mehr 
davon beläſtigt wird. Auch bei dem Eintritt in die 
kaiſerlichen Staaten ſcheinen die Zollbeamten jetzt die⸗ 
ſelben Inſtruktionen erhalten zu haben, wie die der Zoll⸗ 
vereinsſtaaten, ſo daß ein Nichtkaufmann gewöhnlich nur 
ſeinen Koffer öffnen darf, wenn nicht einiger Verdacht 
vorhanden iſt. Es wäre zu wünſchen, daß die Reiſen⸗ 
den durch ſtrenge Beobachtung der Geſetze dies erleich— 
tern, indem ein einziger Fall geſuchter kleinlicher Er⸗ 
ſparniß vielen Reiſenden Aufenthalt verurſachen kann. — 
Der Stephansthurm macht den Wienern neuen Kum⸗ 
mer, nachdem erſt vor kurzer Zeit ſeine abgetragene 
Spitze ſich wieder herrlich erhob, indem gerade unter 
dem Neubau der Thurm wieder ſehr gefährliche Riſſe 
erhalten hat. Man muß jetzt den Neubau unterhauen und 
theilweiſe Steine herausreißen, ihn unterbauen und hier ein 
Flickwerk herſtellen, das eben fo feſtlos erſcheint, wie die 
Dresdener Brücke nach den Ueberſchwemmungen dieſes 
Sommers. — Der Verkehr in Wien iſt in fortwähren⸗ 
dem Steigen begriffen, und die obenermähnte Prager 
Bahn hat dieſer Stadt die Verbindung mit dem Nor⸗ 
den von Deutſchland und der Nordſee geſichert, ſo daß 
Schleſien zu ſpät gekommen iſt. Selbſt die Verbindung 
mit der Oſtſee geht jetzt ſchon von Stettin, Lübeck und 
Stralſund über Leipzig und Prag. Erſt wenn die Ei⸗ 
ſenbahn nach Breslau vollendet ſein wird, kann Schle⸗ 
ſien einen Theil des Oſtſeehandels wiedererhalten; aber 
wie lange wird dies noch dauern? Auch der Handel 
nach dem Orient zieht ſich jetzt immer mehr von 2 
zig über Wien, da die Fracht auf der Donau durch 
die Schleppdampfer nach und nach billiger und die Be⸗ 
förderung ſchneller wird. Erſt wenn die Eiſenbahn von 


lebendigeren Verkehr mit dem Orient gerechnet werden, 


dige Entwickelung erhalten wird. Geht dieſe erſt bis 
an die türkiſche oder ruſſiſche Grenze, dann wird dem 
orientaliſchen Handel die gerade Linie geöffnet werden, 
und wird es dann darauf ankommen, ob Brodi oder 
Czernowitz der Hauptſtapelort werden wird. Dies hängt 
davon ab, ob man zuerſt eine Eiſenbahn nach Odeſſa 
oder Gallatz anlegen wird. Eine europäiſche Compagnie 
ſollte eine Eiſenbahn über Jaſſi nach Gallatz anlegen, 
welche die gerade Linie von Hamburg nach Czernowitz 
mit dem ſchwarzen Meere in Verbindung bringen würde, 
da die Moldauer ſelbſt, ſo reich ſie ſind, nichts thun 
werden. Dort, wo die reichen Leute von ihrem Gelde 
bis 30 PlMene aus bloßen Darlehnen gewinnen kön⸗ 
nen, iſt auf induſtriöſe Unternehmungen nicht zu rech⸗ 
nen. Dagegen wird ſich Rußland die Gelegenheit nicht 
nehmen laſſen, die galliziſche Eiſenbahn feinem Hafen 
Odeſſa zuzuführen. 
daß die gerade Linie zu Lande von Hamburg über Leip⸗ 
zig unmittelbar mit einem ſo bedeutenden Seehafen in 
Verbindung gebracht wird, der dem von Gallab in je? 
der Beziehung vorzuziehen iſt, da derſelbe durch die 
Sulinamündung der Donau ſehr ſchwer und nur für 
kleinere Seeſchiffe zugänglich iſt. Auf dieſe Weiſe ſteht 
Odeſſa eine große Zukunft bevor, und da Rußland je⸗ 
denfalls die Eiſenbahn von Moskau nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere fortfegen wird, dürfte wohl Odeſſa der Aus: 
gangspunkt derſelben fein, der auf dem geraden Wege 
nach Konſtantinopel liegt. Dieſe Eiſenbahn dürfte über 
Wien nach Brodi und von da nach Odeſſa gehen, fo 
würde fie die Oftfee mit dem ſchwarzen Meere, Peters⸗ 
burg mit Konſtantinopel und den Norden mit dem Oſten 
verbinden, ſo wie die galliziſche Bahn den Weſten wit 
dem Oſten. Gallatz wird dann bald ſeine Bedeutung 
verlieren, ſo wie dieſer Hafen durch die in dieſem Som⸗ 
mer eingetretene Verſandung jetzt ſchen fo gut wie un⸗ 
brauchbar erſcheint, wenigſtens für den Welthandel, denn 
die kleinen griechiſchen oder türkiſchen Schiffe werden 
dem dortigen Getreide handel ſtets Nahrung geben kön⸗ 
nen. Die Bewegungen in Ungarn dauern fort. Das 
Blutbad in Agram iſt bedeutender geweſen, als man 
bisher gewußt hat. Die Ungarn haben den großen Feh⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


Breslau nach Krakau beendet ſein wird, kann auf einen 


der durch eine Eiſenbahn über Lemberg ſeine vollſtän⸗ 


Dieſe Linie hat noch den Vortheil, 
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(Kortfegung.) 
ler gemacht, ihre Conſtitution zur Ausübung ihrer Na⸗ 
tionalität benutzen zu wollen, wodurch ſie ſich die Deut⸗ 
ſchen, beſonders aber die Slaven zu Feinden gemacht 
haben. Auch in Agram war der Streit eigentlich zwi⸗ 
ſchen den Ungarn und Slaven entſtanden, der ſo weit 
ging, daß die bewaffnete Macht die Parteien auseinan⸗ 
der bringen mußte. Das Militär, meiſt Italiener, iſt 
jetzt auf die Ungarn ſehr erbittert, daher ſehr viele Opfer 
fielen. Bei dem Begräbniß derſelben ſtellte der Bür⸗ 
germeiſter vor, daß es gut ſein dürfte, die Schildwachen 
zu entfernen, indem das Volk kaum im Zaum zu hal⸗ 
ten ſein dürfte. Der Banus von Croatien, der Graf 
von Haller, erwiderte, die Wachen würden bleiben, wie 
ſie ſind, aber bei der geringſten Bewegung würde jeder 
Wachtpoſten Feuer geben. Darauf entgegnete der Bür⸗ 
germeiſter: ſo werde ich Sturm läuten laſſen, welches 
der Banus, der kommandirende General, damit beant⸗ 
wortete: In dieſem Falle werde ich Sie an dem Strick 
der Sturmglocke aufhängen laſſen. Da die Ungarn in 
der Minorität ſind, indem ſie nur 4 Millionen zählen, 
die Slaven aber 5 bis 6, und die Deutſchen mit den 
Wallachen ebenfalls über 4 Millionen, ſo haben die 
Ungarn einen ſchweren Stand, indem die andern Na⸗ 
tionen es mehr mit der Regierung halten. Allein die 
Slaven ſtehen im Verdacht, es mit den Ruſſen zu hal⸗ 
ten, eben ſo die Wallachen, wozu noch kommt, daß ſie 
keine ſtaatsbürgerlichen Rechte haben. Die Deutſchen, 
welche zwar, beſonders in Siebenbürgen, Theil an der 
Conſtiſtution haben, ſind nicht beliebt, man hält ſie für 
zu geizig und meint, daß ſie bald ausſterben werden, 
da ſie, um ihr Vermögen nicht zu theilen, abſichtlich 
nie mehr als zwei Kinder haben. Ja, der Haß der 
Ungarn gegen die Siebenbürger Sachſen geht ſo weit, 


daß ſie ſagen: Sie ſind nicht einmal fähig, Verbrechen 


zu begehen. 
Nuß land. 
St. Petersburg, 18. Septbr. Unſere Zeitungen 
enthalten Nachrichten über die Reiſe Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Ihrer Maj. der Kaiſerin aus Pßkow. 


Se. Maj. der Kaiſer hat den Hilfsbedürftigen dieſes 


Gouvernements 2000 R. S. geſchenkt. In Wiſchgo⸗ 
rod nahm Se. Maj. der Kaiſer von ſeiner Familie und 
allen J. Maj. die Kaiſerin in das Ausland begleiten⸗ 
den Perſonen Abſchied und kehrte Abends nach Oſtrow 
zurück, wo eine halbe Stunde ſpäter auch Se. kaiſ. H. 
der anlangte, der Morgens aus Gatſchina 
abgereiſt war. Um 9 U. reiſten die beiden hohen Per⸗ 
ſonen weiter nach Opotſchka. Am 6. um 5 U. Mor⸗ 
gens paſſirten ſie die Grenze des Gouvernements. 

* Warſchau, 21. Septbr. Durch eine Bekannt: 
machung der Regierungs⸗Schatzkommiſſion ift die Ein: 
fuhr fremder Rauhkarden, zu dem bisherigen Zolle, bis 
Ende dieſes Jahres erlaubt. Dieſe Kommiſſion forderte 
auch diejenigen, welche Branntwein brennen wollen, auf, 
ſich wegen der dazu erforderlichen Konzeſſion zu mel⸗ 
den und bemerkt dabei, daß wenn im Gouvernement 
Auguſtow die Kartoffelernte zu dürftig ausfiele, dort 
das Branntweinbrennen aus Kartoffeln verboten wer⸗ 
den würde. — Es heißt, daß unſre Eiſenbahn auch 
bald bis Lewiez und von da weiter noch bis Skiernewice 
eröffnet werden würde. — Noch immer hört man von 
neuen Vergiftungen durch Pilze. — Eine Braut, deren 


Verlobter ſein Verſprechen nicht gehalten, widmete ihren 


Verlobungsring dem Inſtitute für verwahrloſte Kinder. 
— Mit * der — wird der hieſige Ban⸗ 
quier Steinkeller anftatt der bisherigen Poſtwagen mit 
4 Pferden, vom 1. Oktober ab auf nachſtehenden Cour⸗ 
ſen zweiſpännige bedeckte Britſchken alltäglich hin und 
zurück courſiren laſſen; von Warſchau nach Brzesc⸗ 
Littewsk, von Warſchau, von Lublin (von da nach Za⸗ 
mocs wöchentlich einmal), von Lowicz den Fabrikweg 
über Suracz nach Kaliſch; von Kresniewic über Kowat 
nach Thorn. Die Britſchken ruhen auf Federn und 
haben 4 Sitze, zwei im Wagen und zwei auf dem be⸗ 
deckten Bock. Bezahlt wird auf allen Plätzen für die 
Werft 3 Kop. Silber (alfo für die Meile 21 Kop. S.) 
— Unfere Marktpreiſe waren für den Korſez Weizen 
381% Fl., Roggen 29 Fl., Gerſte 22%, Fl., Ha⸗ 
fir 12 Fl., Kartoffeln 7%, Fl. und für den Garniz 
Spiritus 61, Fl. — Pfandbriefe 99 ½ — 748. 


Großbritannien. 
Diplomatiſches Aktenſtück über den Zollverein. 


egung der Note des Grafen Aberdeen an ben | f 


tiſchen Geſandten in Berlin, d. d. London, 13ten 
ai 1845.) — — — Bei Vergleichung der von 
iten der Regierung Ihrer Maj. aufgeſtellten Bemer⸗ 
ngen hinſichtlich des prohibitiven Geiſtes und der feind⸗ 
ſeligen Tendenz des Tarifs des Zollvereins in Bezug 
auf brittiſche Intereſſen behauptet der Baron Bülow 


1) daß es paſſender geweſen ſein würde, dergleichen Vor⸗ 
Würfe 
ſichuich 


an andere Länder zu richten, deren Tarife hin⸗ 
gewiſſer Artikel brittiſcher Produktion und Ver⸗ 


abreichung in einem weit höheren Grade prohibitiv ſeien 
als der Tarif des Zollvereins. 2) Läugnet der Baron 
Bülow, daß die Wirkung des erhöhten Zolles auf einige 
Zweige des brittiſchen Handels, worüber die brittiſche 
Regierung paſſend gefunden hatte, ſich zu beklagen, in 
der That ſo nachtheilig ſei, als vorgegeben worden iſt. 
3) Beſtreitet der Baron Bülow Großbritannien das 
Recht, Klagen über eine Erhöhung des Zolles auf Ar⸗ 
tikel brittiſcher Manufaktur, oder über die Auflegung 
neuer Zölle auf das rohe Material zu erheben, ſo lange 
die brittiſchen Zölle auf Korn, Bauholz und Wolle, Ar⸗ 
tikel, die zu den nothwendigſten Bedürfniſſen gehören, 
ſo bleiben, wie ſie zu der Zeit waren, zu welcher Ba⸗ 
ron Bülows Depeſche ausgefertiget wurde. 4) Wei⸗ 
gert ſich der Baron Bülow, zuzugeben, daß die im 
Jahre 1842 ſtattgehabten Veränderungen des brittiſchen 
Tarifs den Staaten des Zollvereins irgend einen Vor⸗ 
theil gebracht haben, und führt im Gegentheil manche 
dieſer Veränderungen an, welche ſich dem Intereſſe des 
Vereins nachtheilig bewieſen haben ſollen. Schließlich 
bezeichnet der Baron Bülow gewiſſe von Seiten Groß⸗ 
britanniens der preußiſchen Regierung im Jahre 1842 
gewährte Zugeftändniffe als die verzögerte Zulaſſung 
eines vertragsmäßigen Rechtes. * 

In Bezug auf die erſte dieſer eben angeführten 
Aeußerungen liegt es mir nun ob, zu bemerken, daß, 
wenn die preuß. Regierung wähnt, daß die Vorſtellun⸗ 
gen der Regierung Ihrer Maj. gegen eine reſtriktive 
Handelspolitik ausſchließlich an Preußen und nicht auch 
an andere Länder, in welchen ein gleicher, wenn nicht 
noch mehr prohibitiver Tarif herrſcht, gerichtet worden 
ſeien, dieſelbe ſich im Irrthum befindet. Es iſt jedoch 
klar, daß die Natur dieſer Vorſtellung hauptſächlich von 
den Handelsgrundſätzen, welche jeder individuelle Staat 
zur Richtſchnur ſeines Verfahrens angenommen hat, 
und von den Erwartungen und Hoffnungen, welche 
das Bekenntniß dieſer Grundſätze geeignet geweſen iſt, 
zu erwecken, abhängen muß. Wenn ein Staat eine. 
beſtimmte und klare Stellung angenommen hat und öf: 
fentlich bekennt, daß ſein Streben vorzüglich auf die 
Verwirklichung eines ſtreng protektiven Syſtems gerich⸗ 
tet fein werde, fo find andere Staaten, wenn fie auch 
in ihren Anſichten von der Zweckmäßigkeit eines ſolchen 
Verfahrens abweichen ſollten, nicht berechtigt, ſolches als 
eine Kränkung zu betrachten. Wenn aber ein Staat, 
welcher Jahre lang in ſeinen unbezweifelt aufrichtigen 
Betheuerungen des Wunſches, ſeine Handelsverbindun⸗ 
gen mit einem andern Staate zu erweitern, verſchwen⸗ 
deriſch geweſen iſt, deſſenungeachtet keinen thätlichen 
Schritt zur Verwirklichung dieſer Zuſicherungen thut, 
und ſich im Gegentheil durch die fucceffiven Forderun⸗ 
gen einzelner dabei intereſſirten Klaſſen in ein Syſtem 
hineinziehen läßt, das ganz das Gegentheil von demje⸗ 
nigen iſt, zu welchem er ſich urſprünglich bekannte, fo 
hat der andere Staat in einem ſolchen Falle ohne Zwei⸗ 
fel das Recht, das Verhältniß ſo anzuſehen, als ob die 
anfänglich erregten Hoffnungen und Erwartungen nicht 
durch die That gerechtfertigt worden ſeien, und mithin 
ſeine Vorſtellungen dieſer Anſicht gemäß einzukleiden. 
Und dieſes Recht gewinnt um ſo mehr an Stärke, als 
der Staat, von welchem dieſe Vorſtellungen ausgehen 
und welcher an die unwandelbaren Erklärungen des 
Staats, an welchen dieſelben gerichtet ſind, appellirt, 
von ſeiner Seite ſelbſt unzweideutige Beweiſe ſeiner Be⸗ 
reitwilligkeit gegeben hat, in Uebereinſtimmung mit den 
von ihm empfohlenen Grundſätzen zu handeln. Es iſt 
auf dieſe Gründe geſtützt, daß die Regierung Ihrer Maj. 
ſich für berechtigt gehalten hat, die unlängſt überreichten 

orftellungen an die preußiſche Regierung zu richten. 
Eine Angabe jedoch befindet ſich unter dieſen Vorſtellun⸗ 
gen, welche von mir aus Verſehen aufgenommen wor⸗ 
den iſt, und hinſichtlich welcher ich fühle, daß ich es der 
preußiſchen Regierung ſchuldig bin, mein Bedauern aus⸗ 
zuſprechen. Ich meine die Behauptung, daß die im 
allgemeinen ausgeſprochenen Verſicherungen der preußi⸗ 
ſchen Regierung, jede Maßregel, die den brittiſchen In⸗ 
tereſſen zum Nachtheil gereichen möchte, zu vermeiden, 
im Jahre 1842 hinſichtlich des damals in Frage ſte⸗ 
henden Zolles auf die Mouſſelines de laine fpeciell er⸗ 
theilt worden ſeien. Der Baron Bülow hat vollkom⸗ 
men Recht, dieſe Angabe als unrichtig zu bezeichnen. 

Obgleich der Baron Bülow, als ihm von Ew. 
Herrlichkeit die der brittiſchen Regierung zur Kunde ge: 
langte Gerüchte von einer beabſichtigten Erhöhung die⸗ 
es Zolles eröffnet wurden, alle Mitwiſſenheit einer ſol⸗ 
chen Abſicht ablehnte und ſelbſt ſeinen Zweifel an dem 
Daſein einer ſolchen ausſprach, ſo kann doch kein 
Zweifel abwalten, daß dieſe Aeußerungen deſſelben 
keineswegs von einer beabſichtigten Täuſchung aus⸗ 
gingen, ſondern einzig dem Umſtande zuzuschreiben 
find, daß die mit Leitung dieſer Angelegenheiten ſpe⸗ 
ziell beauftragte Geſchäftsabtheilung ihn ſelbſt noch nicht 
von der Sache unterrichtet hatte. Die Regierung Ihrer 
Majeſtät iſt jedoch der Meinung, daß dieſer Irrthum 


von ihrer Seite durchaus keinen Einfluß auf die allge⸗ 
meine Gültigkeit der von ihr aufgeſtellten Beweisgründe 
hat; denn ſelbſt wenn von Seiten der preußiſchen Re⸗ 
gierung keine ſpeziellen Verſprechungen hinſichtlich des 
Zolles auf die Mouſſelines de laine gegeben wurden, 
würde ſich die Regierung Ihrer Majeſtät doch für be⸗ 
rechtigt halten, dieſen beſondern Fall als einen ſolchen zu 
betrachten, welcher ſchon in den allgemeinen Zuſicherun⸗ 
gen, die ſie erhalten hatte, eingeſchloſſen war. Ew. 
Herrlichkeit werden ſich erinnern, daß Sir G. Hamilton, 
welchem während Ihrer Abweſenheit von Berlin im 
Juni 1842 die geſandtſchaftlichen Funktionen übertragen 
waren, unterm erſten genannten Monats berichtete, daß 
er vom Baron Bülow die Verſicherung erhalten habe, 
daß nicht nur die Zölle auf das Eiſen keine Verände⸗ 
rung erleiden, ſondern auch keine dem britiſchen Handel 
nachtheiligen Veränderungen in Vorſchlag gebracht wer⸗ 
den ſollten, wenn die Intereſſen des Zollvereins ſolches 
nicht dringend geböten. Da die britiſche Regierung un⸗ 
geachtet des Herannahens der Periode, in welcher dieſe 
Angelegenheit von den Abgeordneten der Vereinsſtaaten 
verhandelt werden ſollte, hierauf keine Anzeige von dem 
Eintritt einer ſolchen dringenden Veranlaſſung erhielt, fo 
glaubte ſie ſich natürlicher Weiſe berechtigt, alle Gerüchte 
von neuen Beſchränkungen, welche dem britiſchen Han⸗ 
del bei der bevorſtehenden Verſammlung der Abgeordne⸗ 
ten aufgelegt werden ſollten, unbeachtet zu laſſen, ſo 
lange die preußiſche Regierung ſelbſt darüber in Still⸗ 
ſchweigen verharre. Nicht lange darauf ward jedoch der 
britiſchen Regierung durch Privatmittheilungen die Kunde, 
daß Preußen ſelbſt bei dieſer Verſammlung eine ſolche 
Reſtriction in Vorſchlag bringen werde; und es darf 
wohl kein Erſtaunen erregen, wenn die Regierung Ihrer 
Majeſtät die auf eine direkte Anfrage bei der preußiſchen 
Regierung erfolgte Beſtätigung dieſes Gerüchts deines⸗ 
wegs mit Gleichgültigkeit vernahm. Die preußiſche Re⸗ 
gierung läugnet indeß jetzt, daß dieſe Veränderung als 
nachtheilig für den britiſchen Handel betrachtet werden 
kann, und zur Beſtätigung dieſer Behauptung führt der 
Baron Bülow als thatſächlich an: daß nicht nur die 
ausländiſchen Mouſſelines de laine, ſeit der neue Zoll 
in Wirkſamkeit getreten iſt, fortwährend in das Gebiet 
des Zollvereins eingeführt worden ſind, ſondern auch die 
Einfuhr der wollenen Zeuge in ſteigendem Verhältniſſe 
zugenommen hat. Hinſichtlich des erſten dieſer Punkte 
habe ich nun zu bemerken, daß derſelbe nichts weiters 
beweiſt, als daß der Handel mit den Mouſſelines de 
laine durch das veränderte Zollgeſetz nicht gänzlich ver⸗ 
nichtet worden iſt; und in Betreff des zweiten: daß der⸗ 
ſelbe in gar keiner Verbindung mit dem Zolle auf die 
Mouſſelines de laine ſteht, ſondern ſich auf die Beſteue⸗ 
rung der wollenen Zeuge innerhalb des Wirkungskreiſes 
des Vereins bezieht — eine Beſteuerung, gegen welche 
die britiſche Regierung nie eine Klage erhoben hat. 

Ich komme nun zu demjenigen Theil der Depeſche 
des Baron Bülow an den Ritter Bunſen, in welchem 
der preußiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
die Auflegung eines neuen Zolles auf ein Rohmaterial 
durch die Behauptung zu rechtfertigen ſucht, daß Groß⸗ 
britannien ſelbſt in der Praxis derſelben Regel folge, 
und in welchem er bemüht iſt, die Vorwürfe eines un⸗ 
freundlichen Handelsgeiſtes, welchen die Regierung Ihrer 
Majeſtät ſich für berechtigt gehalten hatte, aus der Hand⸗ 
lungsweiſe des Zollvereins abzuleiten, auf Großbritannien 
ſelbſt zurückzuwerfen. (Fortſetzung folgt.) 8 


Frankreich. 


** Paris, 20. Sept. Se. Maj. der König hat 
von Eu aus Befehl ertheilt, eine kleine Pacht zu bauen, 
welche in alle kleine Häfen ohne Gefahr einlaufen kann 
und den Namen „Passe par tout“ erhalten ſoll. Eben 
ſo ſoll für die neue Schraube des Hrn. Bourgeois ein 
Dampfboot von 100 Pferdekraft auf die Werfte kom⸗ 
men — Aus Ham meldet man, daß der Prinz Ludwig 
Napoleon wieder in der Beſſerung ſich befinde. — Die 
Nachrichten aus Spanien reichen aus Madrid ſelbſt 
bis zum 14., enthalten aber wenig Bemerkenswerthes. 
Die Miniſter hatten der Königin ihre Aufwartung ge⸗ 
macht, nur Narvaez ſoll krank fein; er hat vielen Aer⸗ 
ger mit ſeinem Miniſterium, und man ſagte, er wolle 
es umgeſtalten, nach einigen Angaben, ſogar ſelbſt aus⸗ 
ſcheiden. Hr. Thiers befindet ſich in Granada. Von 
der Grenze wollte man wiſſen, daß Amettler wieder ein⸗ 
mal bei dem Verſuch, in Catalonien einzudringen und 
dort einen esparteriſtiſchen Aufruhr zu erregen, verhaftet 
worden ſei. Der Commerce enthält die Adreſſe, welche 
die Franzoſen in Madrid am 6. Sept., wegen der Be⸗ 
handlung des jüngern Mauguin an den Grafen Breſſon 
gerichtet, ſie lautet: „M. H., der abſcheuliche Vorfall, 
deſſen Opfer der jüngere Hr. Mauguin, als ehrenwer⸗ 
ther und friedliebender Mann bekannt, erlitten, beweiſt, 
daß in Madrid keine Sicherheit für den Franzosen bes 
ſteht, wenn die franzöſiſche Botſchaft nicht ernſtlich bei 
den Militärbehörden intervenirt. Wir enthalten uns 


‘ 


in andere Einzelheiten einzugehen, weil wir wiſſen, daß 
ſie der Botſchaft bekannt ſind, und bedauern, daß eine 
Regierung, von welcher man ſagt, daß ſie der unſern 
befreundet ſei, den Schutz vergeſſen könne, welchen ſie 
dem franzöſiſchen Namen ſchuldig iſt.“ . 


Portugal. 


Liſſabon, 10. Septbr. Obſchon die Corkeswah⸗ 
len vorüber ſind — ſie fielen bekanntlich meiſt zu Gun⸗ 
ſten der Miniſter aus — dauert doch der Zeitungskrieg 
darüber in erbittertſter Weiſe fort. Die Oppoſitions⸗ 
organe werfen der Regierung ſtrafbare Umtriebe aller 
Art vor. Einen merkwürdigen Beweis, bis zu welchen 
Unthaten politiſche Leidenſchaft führen kann, findet man 
in folgendem Bericht des Revolugao: Ein Grundbe⸗ 
ſitzer in der Nähe von Campo Mayor, von dem erwar⸗ 
tet war, er werde für den miniſteriellen Candidaten ſtim⸗ 
men, hatte ſeine Anſicht geändert und votirte für den 
Candidaten der Oppoſition; hierauf wurden zwei Ver⸗ 
ſuche gemacht, ihn umzubringen; da dies mißlungen 
war und der Bedrohte die Flucht ergriffen hatte, eilten 
die raſenden Cabraliſten nach dem Kirchhof, gruben die 
Leiche ſeiner Schweſter (die wenige Tage zuvor beerdigt 
worden war) aus und ſchleppten ſie nackt im Triumph 
durch die Straßen der Stadt, — das Alles ohne die 
mindeſte Hinderung abſeiten der Behörden. 


Belgien. 


Brüſſel, 20. Sept. In dem Berichte, den Herr 
de Theur im Namen der Centralſectionen über den, die 
außerordentliche Seſſion veranlaſſenden Geſetz-Ent⸗ 
wurf abſtattete, hat ſich dieſelbe einſtimmig zur An⸗ 
nahme der Vorſchläge des Gouvernements ausgeſprochen. 
Sie ſcheint vor Allem ins Auge gefaßt zu haben, mög⸗ 
lichſt bald die Bevölkerung zu beruhigen und der außer⸗ 
ordentlichen, ſpäter erfolgenden Seſſion ſonſtige Maßre⸗ 
geln zu überlaſſen. Zugleich fand ſie es angemeſſen, 
dem Miniſterium die ganze Verantwortlichkeit der Ver⸗ 
wendung des verlangten Kredits von 2 Millionen zu 
überlaſſen, ſo daß die Modifikation des Geſetz-Entwurfs 
ſehr unerheblicher Art ſein und die Diskuſſion ſehr bald 
zu Ende gehen würde. — In der heutigen Kammer⸗ 
Sitzung wurde die Generaldiskuſſion über den Geſetz⸗ 
Entwurf begonnen und zu Ende geführt. Nachdem 
darauf einige Amendements des Hrn. Oſy verworfen 
worden waren, ging eins von Hrn. Delfoſſe und auch 
ein neues des Hrn. Oſy durch, daß die Schiffe, deren 
Ladung bis zu zwei Drittheilen aus guten Kartoffeln 
beſteht, bis zum Mai 1846 kein Tonnengeld zu zahlen 
hätten. Dieſe Zollbefreiung ſolle dabei ausſchließlich von 
der Beſchaffenheit der Kartoffeln bedingt ſein. Die 
Kammer nahm ſodann einſtimmig das ganze Geſetz an 
und votirte noch einen Kredit von 900,000 Fres, zur 
Vollendung der Kanalarbeiten der Campine. 


Schweiz. 


Bafel, 19. Septbr. In Lauſanne war das Ge: 
rücht verbreitet worden, daß am 14. Septbr. in Aigle 
Zuſammenrottungen ſtattfinden ſollten, um die Diſſiden⸗ 
ten in ihren Zuſammenkünften gewaltſam auseinander⸗ 
zutreiben. Auf eine desfallſige Anfrage des Statthal⸗ 
ters engegnete der Staatsrath: Der Statthalter möge 
Alles anwenden, die Diſſidenten diesmal von ihrer Zu⸗ 
ſammenkunft abzuhalten, nöthigenfalls aber ſie mit Ge⸗ 
walt auseinander treiben. Dies iſt denn auch durch 
Landjäger geſchehen, indeß wird nun die Frage laut, 
welches Recht die Regierung habe, ſo zu verfahren? — 
Bei der Siebener⸗Conferenz der ultramontanen Stände 
in Zug iſt beſchloſſen worden, daß, wenn einer von ih⸗ 
nen angegriffen würde, die andern unbedingt militäriſche 
Hilfe leiſten ſollen. Auf den Urnerbergen werden jetzt 
Signale zu Signalfeuern errichtet. — Bei der Engel⸗ 
weihe in Maria Einſideln waren gegen 20,000 Pil⸗ 
er. Den Gottesdienſt hielten der Abt, der päpſtliche 
Nuntius, der Jeſuit Damberger und einige andere 


Geiſtliche. 
Italien. 


Nom, 13. Septbr. In einem heutigen öffentli⸗ 
chen Conſiſtorium hat der Papſt dem Fürſten Altieri, 
ehemaligem päpſtlichen Nuntius in Wien, den Cardi⸗ 
nalshut verliehen. 


Turin, 13. Sept. Die in mehreren Zeitungen ent⸗ 
haltene Nachricht, daß der an den päpſtlichen Stuhl er⸗ 
nannte preußiſche Geſandte, Hr. v. Uſedom, von Sr. 
Heiligkeit nicht angenommen worden, bedarf einer Be⸗ 
richtigung. Wohl find von Rom aus Bedenken ge | 
gen dieſe Ernennung erhoben worden, dieſe Bedenken 
ſind aber längſt beſchwichtigt, und, ſo viel man hier 
weiß, iſt die Stimmung, die in dieſem Augenblick ge: 
gen Hen. v. Ufedom in Rom herrſcht, durchaus als 
keine unfreundliche anzuſehen. (A. 3.) 

Ihre Majeſtät die Königin von Griechen land 
iſt am 18. September Abends am Bord des franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsdampfboots „Cuvier“ welches Ihr der Her⸗ 
zog von Montpenſier, der ſich in Athen befand, 
zur Verfügung geſtellt hatte, in Venedig eingetroffen, 
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wo Ihr erlauchter Vater, der Großherzog von Old en⸗ 
burg, königl. Hoheit, Ihrer wartete. — Der Herzog 
von Montpenſier war in Athen zurückgeblieben, und 
Willens, eine Reiſe nach dem Peloponnes anzutreten. 


Osmaniſches Reich. 


Die „Morning⸗Poſt“ berichtet aus Konftantin os 
pel, daß der britiſche Botſchafter endlich von dem Sul— 
tan die Erlaubniß zu dem Bau einer proteſtantiſchen 
Kirche in Jeruſalem erlangt hätte; die türkiſche Regie⸗ 
rung hatte erſt auf die dringendſten Aufforderungen je⸗ 
nes Diplomaten ſich zu der Gewährung der vor drei 
Jahren nachgeſuchten Erlaubniß verſtanden. 


Tokales und Provinzielles. 


Breslauer Communal-⸗ Angelegenheiten. 


Breslau, 26. September. (Verbeſſerung der 
katholiſchen Elementarſchulenz Vereinigung 
ſämmtlicher Schulen ohne Unterſchied der 
Confeſſion. Auf Grund der Klage, welche die Schu⸗ 
lendeputation in ihrem Hauptverwaltungsbericht pro 1844 
über die mannigfachen Uebelſtände der hieſigen katholi⸗ 
ſchen Elementarſchulen angedeutet hatte, wurde in der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten, nachdem der Vor⸗ 
ſtand in einer Conferenz aus den Akten nähere Kennt: 
niß genommen, dieſer Gegenſtand, der bisher keine Er⸗ 
ledigung gefunden, zur Debatte gebracht. Es wurden 
zwar die Schwierigkeiten anerkannt, welche ſich bei einer 
Verbeſſerung der katholiſchen Schulen entgegenſtellten, 
indem die Intereſſen des Fiscus, der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit und des Magiſtrats hier collidirten, wie das die 
ſeit bereits 1834 zwiſchen Magiſtrat und Regierung ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen zeigten, doch ſei es unum⸗ 
gänglich nothwendig, daß zur Verbeſſerung der katholi⸗ 
ſchen Schulen, die meiſt der Geſundheit nachtheilige 
Lokale aufwieſen, an Ueberfüllung der Schülerzahl litten 
und zu geringe Beſoldung der Lehrer gewährten ꝛc., ir⸗ 
gend etwas geſchehen müſſe.) Die Verſammlung 
glaubte trotz aller Schwierigkeiten dennoch den Gegen⸗ 
ſtand von neuem aufnehmen zu müſſen, indem man zu⸗ 
gleich auf einen in der vorjahrigen Sitzung der Com⸗ 
miſſion für Ausarbeitung der Petitionen von dem 
Stadtverordneten Kopiſch gemachten Vorſchlag zurückkam. 
— Der Genannte hatte damals den Vorſchlag gemacht, 
die Unterſcheidung in katholiſche, evangeliſche und jüdi⸗ 
ſche Schulen ganz aufzuheben, das Confeſſionelle völlig 
auszuſondern, da Religionsunterricht für die einzelnen 
Confeſſionen beſonders gegeben werden könne und alle 
Schulen, in welchen dann vermiſcht die Kinder, gleich⸗ 
viel welcher Confeſſion, Unterricht erhielten, den Namen 
Stadtſchulen, unter Aufſicht der ſtädtiſchen Behörden 
führen ſollten. Die Herren Regenbrecht, Siebig, Lude⸗ 
wig und andere ergriffen für die Sache das Wort. Die 
Verſammlung war ebenfalls damit einverſtanden, daß 
aus einer ſolchen Einrichtung die ſegensreichſten Folgen 
erſprießen müßten, und die jüngere Generation zu ge⸗ 
genſeitiger Liebe und Eintracht geführt werden könne. 
Es wurde daher beſchloſſen, dieſe ganze wichtige Angele⸗ 
genheit in die Hände einer gemiſchten Commiſſion zu 
geben. Von Seiten der Verſammlung wurden ernannt 
die Herren: Vorſteher Gräff, deſſen Stellvertreter Sie⸗ 
big, der Protokollführer⸗ Stellvertreter Linderer, Klocke, 
Kopiſch, Laſſal, Ludewig, Milde, Poſer, Regenbrecht 
und Worthmann. 


(Reſtauration auf der Taſchenbaſtion.) Im 
Oktober vorigen Jahres theilten wir mit, daß auf An⸗ 
trag des Protokollführer-Stellvertreters Linderer in der 
Verſammlung der Beſchluß gefaßt worden, auf der Ta⸗ 
ſchenbaſtion eine Reſtauration anzulegen. Der Magi⸗ 
ſtrat, welcher dem Beſchluſſe beigetreten iſt, hat die 
Führung dieſer Angelegenheit dem Hrn. Stadtrath Hei⸗ 
mann übertragen, und dieſer mit großer Sorgfalt der 
Sache ſich angenommen. Unter Ueberſendung eines 
vom Herren Architekten Koch ausgearbeiteten Baupla⸗ 
nes und der vom Herrn Stadtrath Heimann beigefüg⸗ 
ten genauen Erläuterungen, auf welche Weiſe die Sache 
ausgeführt werden könne, macht der Magiſtrat die Er⸗ 
klärung, daß es wünſchenswerth ſei, bevor ein Beſchluß 
gefaßt werde, von einer gemiſchten Commiſſion die ganze 
Vorlage prüfen zu laſſen. Die Verſammluug ging hier⸗ 
auf ein und ernannte von ihrer Seite die Herren: Sie⸗ 
big, Linderer, Lockſtädt, Tſchocke, Zettlitz zu Mitgliedern 
der Commiſſion. 0 


Wir hatten Anfangs Anſtand genommen, den 
Plan und das Nähere darüber mitzutheilen, weil wir 
einerſeits die Sache an und für ſich noch nicht für 


reif hielten, anderer Seits der Commiſſion nicht vor⸗ | fi 


greifen wollten; in Berückſichtigung jedoch, daß das ganze 
Publikum an einer ſolchen Anlage participirt und die 
öffentliche Stimme gerade vor der Beſchlußnahme von 


„) Die ganze Sachlage, die das beſondere Intereſſe der Bür- 
9 in Anſpruch nimmt, wollen wir nächſtens mit⸗ 
theiten, ; 


Einfluß fein kann, fo wollen wir, fo viel es der Raum 
geſtattet, die Hauptpunkte mittheilen. Das ganze Ge⸗ 
bäude ſoll über den großen Kellern der Taſchenbaſtion, 
welche dadurch zugleich trocken gelegt und dann weit 
beſſer benutzt werden können, erbaut werden. Es iſt 
dies der Platz an der Nordſeite der Baſtion, zwiſchen 
der Hofmauer der ehemaligen Scharfrichterei und der 
nach Norden gelegenen Terraſſe der Baſtion. Das ganze 
Gebäude würde drei Stockwerke enthalten, die Weſtfronte 
nach dem Henckelſchen Palais, die Oſtfronte nach der 
Ohlauervorſtadt gerichtet ſein, die Hauptfronte mit dem 
großen Saal, welcher dem Krollſchen wenigſtens an 
Größe gleich käme, würde nach Süden gekehrt, die ganze 
Breite des Plateaus der Baſtion vor ſich haben und 
hier in der Nähe der Stelle, an welcher jetzt auf der 
Baſtion das Häuschen für den Wächter ſteht, der Haupt⸗ 
Eingang ſich befinden, während unterhalb der Baſtion 
auf der Seite des Henckelſchen Palais eine breite An⸗ 
fahrt und breite Treppe innerhalb des Gebäudes, welche 
in die oberen Etagen führt, ſich befindet. Das ganze 
drei Stockwerk hohe Gebäude mit flachem Dache und 
einem Thurme iſt auf practer propter 60,000 Rthl. 
veranſchlagt, und ſoll auf Actien à 100 Rrthlr. gebaut 
werden. Die Actien ſollen in ein Lagerbuch eingetragen 
werden, nicht au porteur fein, den Inhabern 5 pCt. 
jedoch ohne Garantie zuſtehen, der Ueberſchuß, den die 
Reſtauration bringen dürfte, ſoll theils auf Verſchöne⸗ 
rung und Erhaltung des Gebäudes, theils auf Amorti⸗ 
ſation verwendet werden, damit mit der Zeit das Ge⸗ 
bäude der Stadt anheim fällt, welche dagegen den Grund 
und Boden unentgeltlich zur Anlage gewährt. 


(Anſtellung eines Buhnenmeiſters.) Der 
Magiſtrat machte der Verſammlung die Mittheilung, 
daß die Anſtellung eines eigenen Buhnenmeiſters jetzt 
ein dringendes Bedürfniß ſei. Die Verſammlung gab 
in Folge der angeführten Gründe ihre Bewilligung zur 
Gehaltsſumme und freier Wohnung des Anzuſtellenden. 


(Zeitſchrift.) Der Magiſtrat macht der Ver⸗ 
ſammlung die Anzeige, daß er auf die in Leipzig in der 
Rombergſchen Verlagsbuchhandlung unter Redaktion des 
Dr. Höpfner erſchienene Zeitſchrift „für Verwaltungszweige 
der Stadt- und Landgemeinden“ abonnirt habe, und 
ſendet die erſten beiden Nummern zur Anſicht bei. Die 
Verſammlung, welche jetzt mehrere Werke (den Beſchluß 
haben wir mitgetheilt) anſchafft, hielt es für erſprießlich, 
einzelne wenige ſolcher Zeitſchriften, die beſonders auf 
das Communalweſen ihr Augenmerk richten, nicht un⸗ 
beachtet zu laſſen. Es wurde daher beſchloſſen, dieſe 
Zeitſchrift, welche im Büreau ausliegen wird, ebenfalls 
zu halten.“ 4 


Breslau, 25. September. Geſtern früh bald 
nach 6 Uhr ſchlug ein Pfahl, der zum Einrammen in 
das Flußbett der Oder an der im Bau ſtehenden ſoge⸗ 
nannten Leichnamsmühle vor dem Sandthore feſtgeſtellt 
werden ſollte, unglücklicher Weiſe um, warf zugleich den 
beim Bau beſchäftigten Zimmergeſellen Völkel nieder 
und verletzte ihn ſo gefährlich am Kopfe, daß er ſchon 
wenige Stunden nachher im Hoſpitale zu Allerheiligen, 
wohin derſelbe ſofort getragen worden war, an den Fol⸗ 
gen des Bruches mehrerer Schädelknochen und eines 
Blut⸗Extravaſats im Gehirn ſtarb. Der Unglückliche 
hinterläßt eine Frau mit 5 Kindern von erſt 15, 12, 
9, 3 und 1½ Jahr und wohnte mit ſeiner Familie 
zur Zeit in Nummer 13 auf dem Laurentiusplatze des 
Hinter⸗Doms. — Bald nach 8 Uhr an demſelben Tage 
war ein Knabe von der Kohlenſtraße von einem der 
dortigen Kaſtanienbäume, den er beſtiegen hatte, um 
Kaſtanien für ſich herabzuholen, auf die Straße nieder⸗ 
geſtürzt, und in Folge dieſes Sturzes nicht allein den 
linken Oberſchenkel complieirt mit einer gefährlichen 
Wunde brach, ſondern auch noch mehrere heftige Konz 
tuſionen im Geſichte und an den Armen davontrug, 
und daher zur Pflege ebenfalls in das vorhin gedachte 
Krankenhaus gebracht werden mußte. . 


Theater 


Donnerſtag den 25, September, zum erſten Male: 
„Der galante Abbe.“ Luſtſpiel in zwei Aufzügen, 
nach dem Franzöſiſchen von Ed. Coßmann. 

Ein Stück mit franzöſiſcher Leichtigkeit hingeworfen, 
aber keck in der Erfindung und wirkſam in der Aus⸗ 
führung. Wir wiſſen nicht, ob die darin liegenden 
Beziehungen, die erſte Aufführung einer Operette, von 
welcher es die Benennung erhält, ſo wie die Perſonen 
des Sängers Jeljotte und der Sängerin Beaumenard 
hiſtoriſche Begründung haben, finden das aber auch 
ehr gleichgültig, indem das Ganze unverkennbar den 
Charakter der raffinirten Zeiten von Ludwig XIV. ab- 
oluten Regime an ſich trägt. Merkwürdig, mit wel⸗ 
cher Vorliebe jetzt ſolche Stoffe behandelt werden. Das 
„Urbild des Tartüffe,“ die Birch⸗Pfeifferſche „Marquise 
von Vilette,“ welche demnächſt auf unſerer Bühne zur 
Aufführung kommen wird, ſpielen in dieſer intriguen⸗ 


) Einige Worte über dieſe Zeitſchriſt behalten wir uns 
vor, gelegentlich mitzutheilen. a 


reichen Zeit, die allerdings wegen ihrer Hohlheit auf 
der einen und wegen ihrer ſcharfen Zeichnung aller Le⸗ 
bensformen auf der andern Seite für das tedentiöſe, 
geißelnde Luſtſpiel, wie kaum eine andere, ergiebig iſt. 
In dem „galanten Abbé“ tritt dieſes Raffinement der 
Zeit dem Rigorismus der Theologie als Miſſionair ge⸗ 
genüber. Der hyperfromme Prediger ſträubt ſich, aber 
der Syrenenruf wird ſchmeichelnder, einladender, und 
vollbringt die Verführung. Hierin liegt der lachende 
Teufel. Wo die Zeitrichtung als Siegerin über die ihr 
widerſtrebenden Elemente erſcheint, wird ſtets eine leben⸗ 
dige Wirkung erzielt werden. Darum fand der „ga⸗ 
lante Abbe“ auch bei unſerm Publikum eine günſtige 
Aufnahme, wozu namentlich auch das Spiel des Herrn 
Hegel beitrug, der als Abbe Claudius der Hauptträger 
des Ganzen iſt. Dieſer Künſtler wird uns immer wer⸗ 
ther uud theurer. Sein künſtleriſcher Blick findet mit 
Leichtigkeit den richtigen Standpunkt, von dem aus er 
die Rolle bis ins Einzelne ſchön und geſchmackvoll aus⸗ 
arbeitet. Wie er in „Er muß auf's Land“ Gelegenheit 
hatte, die Schwankungen zwiſchen der angebornen Nei⸗ 
gung zur Lebensluſtigkeit und dem Zwange ſeiner pieti⸗ 
ſtiſchen Umgebung zu zeichnen, ſo hat er hier die theo⸗ 
logiſche Würde vor dem Andrange der Welt zu bewah⸗ 
ren, was ihm nicht minder, als das Erſtere gelang. 
Er wurde gerufen. Neben ihm verdient Mad. Pol⸗ 
lert einer rühmenden Erwähnung. 8, 


Joſef Gung'l und ſein Vauxhall. 

Ein Muſikfreund theilt uns über den Charakter 

der Gungelſchen Muſik Folgendes mit: „Gung'l, der 
Componiſt, hat einen durchaus eigenthümlichen Charak⸗ 
ter. Wie Strauß und Lanner zunächſt für Tanzmuſik 
geeignet, unterſcheidet er ſich von beiden weſentlich durch 
eine über das Augenblickliche hinausgreifende, mehr an 
Figuren als an Melodieen reiche Ausführung eines 
Grundgedankens. Er kann wie Strauß kühn und aus⸗ 
gelaſſen, ſelbſt komiſch ſein, er kann ſich wie Lanner in 
die weichſten und gefühlvollſten Situationen verſenken; 
er kann, wie Beide, jene bezaubernden Klänge des hei— 
teren lebensluſtigen Südens, jene das Herz bewegenden 
Heimathsklänge des Alphorns, der Schalmei und der 
ungariſchen Fiedel mit dem Juchhe der Tanzenden und 
dem Läuten der Heerdenglocken durchflechten; er kann, 
wie Beide, immer neue Echos jener uralten einen Me⸗ 
lodie des Oeſterreichers, Steiermärkers und Ungarn wi⸗ 
dertönen machen; — aber er kann auch dem Ernſte, 
dem tieferen, innigeren, gehalteneren Gefühle des Nor⸗ 
dens — ich möchte ſagen, des Deutſchen — einen an 
muſikaliſchem Werthe reichen und kräftigen Ausdruck 
geben. Gung'l hat daher auch ein entſchiedenes Talent 
für Märſche — von denen ich blos zwei nennen darf, 
den erſten Ungar⸗Marſch und Kriegers-Luſt, um freu: 
dige Beiſtimmung bei allen zu finden, die ſie gehört — 
und immer wieder hören wollen. Kriegers⸗Luſt iſt wahr⸗ 
haft volksthümlich geworden. — Kommen wir nun auf 
die Aufnahme zu ſprechen, die Gung'l bei unſerm Pu⸗ 
blikum gefunden, ſo verſteht ſich's von ſelbſt, daß jene 
unpraktiſche Kritik der Verächter dieſer Art Muſik bei 
Seite bleibt. Das Publikum — könnten wir es doch 
ſchlechtweg Volk nennen — hat darüber am beſten ent⸗ 
ſchieden. Wenn es ſich in die Hallen der ernſten Oper, 
der claſſiſchen Oratorien und Symphonien drängt, wenn 
es ſich an der heiteren Muſik der Singſpiele ergötzt, 
und den Schöpfern und Leitern ſolcher Werke aus tief: 
ſtem Grunde feinen Beifall und feine Verehrung ſelbſt 
dann zollt, wenn es nicht immer die Höhen derſelben 
zu erklimmen, ihre Tiefen zu ergründen vermag, 
wollt ihr ihm ſeine Tanzfreuden mißgönnen, oder den 
belächeln, der fein Genie zur Verherrlichung dieſer 
Freuden, zu ihrer Veredlung hingiebt? Ihr fagt, der 
Tanz iſt eine Kunſt. Allerdings meint ihr nicht 
unſeren Tanz, weil wir walzen, ländlern, Polka 
tanzen, ſondern ihr denkt vielleicht an die Elsler, 
die Taglioni — oder wohl gar an die Orcheſtik der 
Alten. Da aber, Gott ſei Dank, unſere Frauen und 
Mädchen nicht alle Elsler und Taglioni ſind, und die 
Orcheſtik des Alten den Philologen verfallen iſt — fo 
müſſen wir ſchon den Tanz tanzen, den wir können — 
den wir aber beſſern, veredeln, von der bacchantiſchen 
Sinnenluſt zum kunſtreichen Genuſſe erheben wollen. 
Strauß, Lanner und Gung'l find nicht wegzuleugnen, 
und ihre Verdienſte ſind durch den allgemeinen Beifall 
des Volkes für immer geſichert. — Geht nur hin und 
hört, wie Gung'l feine Polkas, Strauß Quadrillen und 
Lanners Walzer ſpielt. — Ihr ſeid zu rigoriſtiſche Ver⸗ 
ehrer der Kunſt, ihr könntet das Loben darüber vergeſ⸗ 
ſen. Geht zu Gung'l, bald werdet ihr daran erinnert 
werden, bald werdet ihr jene heitere Stimmung theilen, 
in die er uns, die Freunde der Muſik und des Tan⸗ 
zes, zu verſetzen weiß. — Gung'ls Concerte haben in 
Breslau den freudigſten Anklang gefunden, der, wir 
hoffen es, ſich durch die hübſche und angemeſſene Ein⸗ 
richtung des Vaurhall von Tag zu Tag ſteigern 
wird.“ — So weit unſer Muſikfreund. Das erſte 


Vauxhall hat Donnerſtag zur allgemeinen Zufriedenheit 
des Publikums im alten Theater, das zu dieſem Be⸗ 
hufe von Herrn Wiedermann ſehr freundlich und an⸗ 
gemeſſen dekorirt worden war, ſtattgefunden. 
dehalten wir uns vor. 


Näheres 


S. 
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+ Breslau, 25. Septbr. In unferer Zeit, wo 
ſo viele deutſche Juden zwar aufgeklärt ſprechen, aber 
in der jüdiſch⸗ceremoniellen Praxis gegen ihre beſſere 
Ueberzeugung wie die alten Stockjuden erſcheinen, ver⸗ 
dient die überzeugungsſtarke Entſchiedenheit des jü⸗ 
diſchen Daguerreotypiſten, Herrn Julius Brill hie⸗ 
ſelbſt, mit welcher er an ſeinem neugebornen Knaben 
den Brauch der Beſchneidung nicht vornehmen laſſen 
will, alle Anerkennung. Es iſt dies der erſte Fall in 
Preußen, welcher aber gewiß große Nachahmung finden 
wird. Die hieſige jüdiſche Orthodoxie glaubte zwar, 
daß ſich die Polizeibehörde ins Mittel legen und wie in 
Oeſterreich, die Alternative der Beſchneidung, oder der 
Taufe ſtellen werde; wir können aber aus zuverläſſiger 
Quelle die Verſicherung geben, daß das Polizei-Präſi⸗ 
dium ſich dahin geäußert habe, ſich um dieſe Angelegen⸗ 
heit nicht kümmern zu wollen, da keine geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung darüber vorliege. Sollte aber auch, wie zu 
vermuthen iſt, die Sache bis ans Miniſterium gelan⸗ 
gen, ſo kann man ſich wohl der ſichern Hoffnung hin⸗ 
geben, daß die preußiſche Regierung auch hierin das 
Prinzip der individuellen Gewiſſensfreiheit feſthalten werde, 
wie dies auch von dem Senat in Frankfurt a. M. be⸗ 
reits vor längerer Zeit geſchehen. Die Beſchneidung iſt 
im Judenthum, nach den bezüglichen gutachtlichen Er⸗ 
klärungen der ſachverſtändigſten deutſchen Rabbiner, nicht 
wie die Taufe im Chriſtenthum, als ein in das Juden⸗ 
thum einführendes Sacrament, ſondern wie jedes an⸗ 
dere Ceremonialgebot zu betrachten, um deſſen Beobach⸗ 
tung von Seiten der Juden der Staat ſich nicht küm⸗ 
mert. Es iſt aber auch bereits von allen gebildetern 
Juden anerkannt, daß die Beſchneidung in unſerer Zeit 
und in unſerm Klima alle urſprüngliche Bedeutung ver⸗ 
loren, daß dieſe nicht ſowohl eine religiöſe, als vielmehr 
eine nationale geweſen und daß hiermit die Beſchnei⸗ 
dung in unſerer Zeit außer andern Nachtheilen noch 
das lächerliche Vorurtheil von der wirklichen Bevorzugt⸗ 
heit Iſraels vor allen andern Völkern der Erde und die 
noch nicht ganz abgebrochene Scheidewand zwiſchen uns 
und unſern chriſtlichen Mitbürgern befeſtige. 


* TN Breslau, 25. Sept. Mit den Verſchöne⸗ 
rungen unſerer Stadt halten die unſerer Friedhöfe glei⸗ 
chen Schritt; welch üppiger Blumen- und Georginenflor 
finden wir nicht auf dem ſogenannten großen Kirchhofe 
und auf dem Glacis vor dem Nicolaithore? — Wie 
die pflegende Hand faſt jeden einzelnen Hügel der ent⸗ 
ſchlafenen Theuren zum kleinen Gärtchen umzubilden be⸗ 
müht iſt, ſo ſchafft das fleißige Walten des Todtengrä⸗ 
bers unſere Friedhöfe zu einem freundlich ſtillen Garten 
um, unter welchem ſo manches ſchmerzerfüllte Herz erſt 
feinen wahren Frieden gefunden hat. — Nicht weniger 
tragen die zum Theil ſehr geſchmackvollen Denkſteine 
und Monumente zur weſentlichen Verſchönerung unſe⸗ 
rer Friedhöfe bei, und gern weilt man, durch ihre, meiſt 
recht ſinnreich gewählten Inſchriften feſtgehalten, auf 
dem Felde des Todes. — Wer ſeit einigen Wochen den 
großen Kirchhof nicht beſuchte, findet ihn jetzt um eine 
große Zierde reicher. An der öſtlichen Mauer deſſelben 
überraſcht uns nämlich die neu erſtandene „Weber⸗ 
bauerſche Familiengruftz“ und wenn auch dieſer 
freundliche Begräbnißplatz, beſonders auf ſeiner weſtlichen 
Seite, bereits mehrere ſchöne Erbbegräbniſſe aufzuweiſen 
hat, fo übertrifft das Weberbauerſche doch jene unbe: 
dingt an Geſchmack und gehaltvoller Ausführung; es 
läßt ſich Nirgends die Meiſterſchaft des Künſtlers, der 
uns beſcheiden ſeinen Namen durch ein an der untern 
Seite eines Eckſteines eingehauenes „Feeit A. Grimme“ 
kund giebt, verkennen, wie wir überhaupt von dieſem 
Bildhauer ſtets nur Gediegenes geſehen haben. 


Aus Schleſien. Die früher beabſichtigte Confis⸗ 
cation von 120 katholiſchen Kirchen in Schleſien iſt 
nur vertagt, keineswegs aufgegeben geweſen, und die 
diesfallſigen Unterhandlungen Seitens des Miniſteriums 
mit unſerer geiſtlichen Oberbehörde haben bereits wieder 
begonnen. (Augsb. Poft:Ztg.) 


Aus der Grafſchaft Glatz, im September. 
Hier ſcheint ſich zur Zeit ein ziemlich allgemeines In⸗ 
tereſſe der bevorſtehenden Ernennung des Groß⸗Dechan⸗ 
ten für die Grafſchaft zuzuwenden. Die Wahl erheiſcht 
große Vorſicht. Die Geiſtlichkeit der Grafſchaft Glatz 
beweiſt faſt durchweg, daß ſie ihren hohen Beruf er⸗ 
kennt. Mit vielleicht ſeltener Ausnahme übt ſie auch 
die in heutiger Zeit ſo oft vermißte liebevolle Duldſam⸗ 
keit gegen Chriſten anderen Bekenntniſſes. Sie ſcheint 
zu erkennen, daß wir Menſchen, welchem Glauben im⸗ 
mer der eine oder der andere zugethan iſt, doch alle 
mit gleichem Anrechte dieſe uns gemeinſame Erde be⸗ 
wohnen. In dieſem Betracht muß auch ein Mann 
als Groß⸗ Dechant erwählt werden, der den Beruf der 
Zeit erkennt. Die Stimme ſcheint ſich dem Fürſterz⸗ 
biſchöflichen Notar und Pfarrer Lariſch in Wölfelsdorf 
zuzuwenden, einem Manne von vieler Umſicht, feiner 
Bildung, mannigfachen Kenntniſſen, trotz feines ſchon 
hohen Alters von noch anerkannt kräftiger Geſinnung 
und vieler Thatkraft. Er war Freund und Vertrauter 
des verſtorbenen Fürſtbiſchofs Dr. Knauer. Neben Herrn 
Lariſch wird der Pfarrer Ludwig zu Habelſchwerdt ge⸗ 
nannt, der wegen feines ſittlichen Werthes und feiner 
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wiſſenſchaftlichen Bildung allgemein geachtet wird. Er 
war durch mehrere Jahre Secretair des verſtorbenen 
Fürſtbiſchofs Dr. Knauer, als Groß⸗Dechanten der 
Grafſchaft Glatz. In der Schule dieſes feinen Politi⸗ 
kers dürfte er, trotz ſeines noch nicht vorgerückten Al⸗ 
ters, durch ſo manche Erfahrungen bereichert worden 
ſein, die zu erwerben ein anderer vorerſt den Kampf 
des Lebens durchzukämpfen hätte. 


Mannigfaltiges. 


— %* (Berlin.) Mit dem 1. Oktober d. J. tritt 
das vom General⸗Intendanten der königl. Schauſpiele, 
Herrn von Küſtner, ausgearbeitete und vom König am 
7. Juli d. J. bereits genehmigte Reglement für die 
königlichen Schauſpiele in Wirkſamkeit. Mit Benu⸗ 
tzung aller Geſetze, die ſeit Schröders Zeiten für die 
vorzüglichſten Theater Deutſchlands gegeben worden 
ſind, wurde unter Berückſichtigung der zeitigen und ört⸗ 
lichen Verhältniſſe ein Entwurf gemacht, derſelbe von 
allen Vorſtänden der verſchiedenen Branchen der Kunſt⸗ 
anſtalt und Adminiſtration, fo weit er dieſelben betraf, 
endlich von dem Theater- Rechtskonſulenten und von 
dem Miniſterium des königlichen Hauſes geprüft, und 
ſodann für die königlichen Schauſpiele allerhöchſten Orts 
gen eh migt. 
— XX Paris, 20. Sept. Unſere Zeitungen enthal⸗ 
ten noch immer ausführliche Berichte über die Feſtlich⸗ 
eiten in Bordeaux und Pampelona. Das Ab⸗ 
ſchiedsfeſt, welches der Herzog v. Aumale der Bür⸗ 
gerſchaft von Bordeaux gab, war ebenſo prachtvoll, als 
für jene Gegend unerhört, denn es war ein Tages⸗ 
Ball. Der Prinz hatte mit einem außerordentlichen 
Aufwande das Schloß Belfort durch Anbauten erwei⸗ 
tern, halbe Wälder herbeiſchleppen laſſen, um wenigſtens 
auf einen Tag einen Park zu ſchaffen und mit Farben 
und Lichtern, Blumen und Metallpracht, zit welchen 
ſich die glänzenden Uniformen ſeiner Lagerofftziere vor: 
trefflich ausnahmen, ein wahres Feenſchloß in die Wüſte 
von Belfort gezaubert. Die 2000 Gäfte aus Bordeaux 
hatten nicht bloß alle Wagen der Stadt, ſondern auch 
aller umliegenden Ortſchaften in Anſpruch genommen, 
und die vier Stunden lange Wegſtrecke bildete eine ein⸗ 
zige Karavane. Das Bankett war glänzend, der Prinz 
ſelbſt der erſte und letzte Tänzer, und als dem Tages⸗ 
ball auf allgemeines Begehren auch noch ein Nachtball 
folgte, war die Freude der zahlloſen ſchönen Damen 
ohne Grenzen. 

— (Schaffhauſen.) Sechs Tage vor ſeiner 
Abreiſe ſollte Herrn Dr. Hurter eine mit Blut an⸗ 
gefüllte Bouteille in das Studirzimmer geworfen wer⸗ 
den; ſie traf aber nur die Mauer, an der das Blut 
bis jetzt noch zu ſehen iſt. 
— (Iſchl.) Am 16, Sept. Nachmittags 2 Uhr 
verſchied hier nach längeren Leiden Ihre Durchlaucht 
die Fürſtin Wanda Czartoriska, geborne Fürſtin 
Radziwill, im 32. Jahre ihres Lebens. 

— (Liſſabon.) Wenn gleich bisher ſchon hier 
und da Traktätlein, Wunderbücher ꝛc. verkauft wurden, 
fo kündigt jetzt eine übrigens ganz reſpektable Buch⸗ 
handlung franzöſiſcher Herkunft ein Werkchen unter fol⸗ 
gendem Titel in portugieſiſcher Sprache an: „Un er⸗ 
hörter Fall! oder mediziniſche Expoſition des wunder⸗ 
baren Zuſtandes der Maria Domenica Lazzari, benannt 
die Addolorata von Tirol, mit andern authentifchen 
Nachrichten über dieſelbe Kranke, welche ſeit mehr als 
neun Jahren weder ißt, trinkt noch ſchläft, 
und große Wunden in der Seite, Händen und 
Füßen, ſo wie über 40 Stichwunden rund um 
den Kopf präſentirt, welche Wunden und 
Stiche alle Freitage bluten.“ Einige alte Bet⸗ 
ſchweſtern abgerechnet, dürften ſich wenige Käufer fin⸗ 
den, da die Portugieſen ſchon lange nicht mehr an 
Wunder glauben. 

— Das Londoner Witzblatt „Punch“ enthält Fol⸗ 
gendes: „Politiſcher Eiſenbahn⸗Unfall. Einem Con⸗ 
ducteur Namens Peel iſt neulich ein Unfall zugeſtoßen. 
Peel iſt Conducteur der Maſchine „Eile“, die dem Spe⸗ 
zialzuge der Regierungs⸗Eiſenbahnlinie angehört. Es 
iſt allgemein bekannt, daß dieſe Linie ſehr viele Krüm⸗ 
mungen hat und dieſe Krümmungen ſehr gefährlich ſind. 
Peel, der ein ſehr großer Wagehals iſt und ſchon ein 
oder zwei Mal wegen tadelnswerthen Betragens ſeine 
Stelle verlor, ließ die Maſchine ſo ſchnell gehen, als es 
nur ihre Dampfkraft vermochte, obgleich er unter der 
Factur Maynooth einen ſehr ſchweren Artikel geladen 
hatte, der außerdem ſo verkehrt gepackt worden war, daß, 
wenn er gefallen wäre, er ihn jedenfalls zermalmt hätte. 
Ohne jedoch die Folgen zu beachten, trieb er die Ma⸗ 
ſchine zu immer größerer Schnelligkeit an, und wäre es 
nicht die Maſchine „Eile“ geweſen, die er übrigens ge⸗ 
wöhnlich treibt, fo wäre der Erfolg gewiß verderblich 
geweſen. Indem er die Maſchine ſtets mit der größten 
Schnelligkeit forttrieb, hielt er ſich von der ihn von 
hinten bedrohenden ſchweren Ladung fern, und da er 
außerdem glücklich genug war, nichts auf ſeinem Wege 
anzutreffen, das eine Colliſion hätte verurſachen können, 
ſo kam er mit heiler Haut an ſeiner Station an.“ 
— An der Orkenshaf⸗Station auf der Midlandbahn 
fand den 17. Septbr. eine Colliſton ſtatt, die glücklich 
ablief. Der Zug von Leeds nach Derby kam 20 Mi⸗ 
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nuten zu ſpät an, und da eine große Menge des Wett⸗ 
rennens wegen nach Swinton fahren wollte, ſo vergin⸗ 
gen wieder 20 Minuten, ohne daß der Zug weiter ge⸗ 
hen konnte. Da kam gleichzeitig der Zug von Hull 
herangefahren und prallte auf die Waggons des Der⸗ 
byer Zuges los. Durch eine glückliche Schickung waren 
aber mehrere Wagen des Derbyer Zuges vom Haupt⸗ 
zuge getrennt worden, weil man andere Waggons zwi⸗ 
ſchenſchieben wollte. Dieſe getrennte Waggons traf zu⸗ 
nächſt der Stoß, und ſo wurde deſſen Kraft einigerma⸗ 
ßen geſchwächt, bevor er den Hauptzug erreichte und 
noch ſtark genug ſich fühlbar machte. Zum Glück hatte 
der Huller Zug wegen des Aufenthalts an der Station 
feine Schnelle gemaͤßigt; denn wäre es der Schnellzug 
geweſen, der mit Blitzesſchnelle bei Orkenshav vorüber⸗ 
fuhr, ſo wäre es um das Leben der Paſſagiere geſche⸗ 
hen geweſen. Einige Perſonen erlitten leichte Kontu⸗ 
ſionen. Die meiſten hatten blos den Schrecken davon, 
Prinz Georg von Cambridge war in ſeinem Wagen am 
Ende des Schnellzugs, ſo daß er bei heftigem Zuſam⸗ 
mentreffen ſehr gefährlich verletzt worden wäre. Er er⸗ 
ſchrak ſehr, denn er ſah ſehr blaß aus. — Auf der 
Eaſtern⸗County⸗Bahn fand ebenfalls eine Colliſion ſtatt, 
indem der Cambridgezug auf einige Waggons ſtieß, die 
man unvorſichtigerweiſe nicht früh genug entfernt hatte, 
wodurch die Lokomotive aus den Schienen kam und ſehr 
beſchaͤdigt wurde, ohne daß jedoch die Paſſagiere verletzt 
worden wären. Zwei Eiſenbahn⸗Arbeiter, die ſich dieſe 
a hatten zu Schulden kommen laſſen, wur⸗ 
den in Folge deſſen entlaſſen. 

— Die Gymnaſiaſten und Schüler der lateiniſchen 
Schule in Nürnberg ſollen nun, nach höherer Verord⸗ 
nung, reſp. blaue und rothe Kragen bekommen. Viele 
Pädagogen wollen indeſſen nicht begreifen, wozu der 
Wiſſenſchaft diefe Livree nutzen ſolle, ſagt die Augsbur⸗ 
ger Abendsgeitung. 

Aktien Markt. 

Breslau, 26 September Die Courſe der Eiſen⸗ 
bahn⸗ Aktien erfuhren bei günſtigerer Stimmung keine we⸗ 
ſentliche Veränderung. Der Umſatz war unbedeutend. 

ſerſchl. Lit. A 4% p. CG. 115 Br. 

Prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% v. C. 108 Gld. 
Breslau⸗Schweidnitz Freib. 4% p. C. abgeſt. 114; — Y, 

bez. u. Gld. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 

dito Prior. - Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 105% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106 ½ Br. % Gld. 
Niederſchl. Märk. Zuf.⸗Sch. p. C. 108 % Br. 
Sächf.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 8 Br. 

dito Bafriſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗OSch. p C. 100 %½% Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 103 Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% bez. 
Thüringſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ½ Br. 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn v. C. 97% u. ½ bez. 

Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Trebnitz⸗Zdunyer Actien⸗Chauſſee. 

Im Jahre 1842 trat eine Geſellſchaft aus Guts⸗ 
befigern der Kreiſe Militſch und Trebnitz, ſo wie aus 
Männern anderer Stände zuſammen, Behufs Anlage 
einer Chauſſee von Trebnitz bis zur Provinzialgrenze bei 
Zduny, in einer Länge von circa 6 ¼ Meilen. Die 
außerordentliche Frequenz, welche auf dem gewöhnlichen 
Landwege zwiſchen den zwei genannten Orten beſteht 
und ſich für den Fall einer Chauſſe höchſt wahrſchein⸗ 
lich verdoppeln dürfte, bewirkte bald auch eine ſehr rege 
Theilnahme unter dem gewerbetreibenden Publikum für 
dies Unternehmen. Dieſe wurde noch dadurch erhöhet, 
daß der ganze Traktus der neuen Straße faſt gar keine 
Terrain⸗Schwierigkeiten bot, mit Ausnahme einiger Sta⸗ 
tionen bei der Stadt Trebnitz, und der Staat pro 
Meile eine Prämie von 4000 Rthlr. bewilligte, welche 
fpäter auf 6000 Kehle. erhöht wurde. Eben ſo ſicherte 
der Königl. Forſt⸗Fiskus unter dem Beding, daß die 
Straße den Königl. Forſt bei Katholiſch-Hammer durch⸗ 
ſchneide, eine zinsfreie Unterſtützung von 4000 Rrthlr. 
zu, ſo wie die unentgeltliche Hergabe des Grundes und 
Bodens, ſo weit die Straße den Königl. Forſt durch⸗ 
ſchneide. Aehnliches thaten die Dominien Militſch, Frey⸗ 
hahn, Neuſchloß, Bogislawitz, Rackelsdorf, Melochwitz, 
Polniſch⸗Hammer, Neuwalde, Maſſel und die Stadt 
Trebnitz, indem fie ſich zur unentgeltlichen Hergabe des 
nothwendigen Grundes und Bodens auf ihrem Gebiete 
bereit erklärten. In der General⸗Verſammlung am 7. 
Februar 1844 waren daher auch ſchon von dem noth⸗ 
wendigen Actiencapitale pr. 87,500 Rthlr. exel, der 
vom Gouvernement bewilligten Unterſtützungen gegen 
68,000 Rehlr. gezeichnet, fo daß der Angriff des Baues 
beſchloſſen werden konnte. Dieſer erfolgte auch mit dem 
beginnenden Frühfahre des genannten Jahres. Seit 
- diefer Zeit hat dies Unternehmen kein öffentliches Le⸗ 

benszeichen von ſich gegeben, höchſtens wenn eine Aus⸗ 
Ausſchreibung reſp. Einziehung der Actienbeträge noth⸗ 
wendig geweſen. Erfolgten die diesfällgen Bekanntma⸗ 
chungen nicht in den in Breslau erſcheinenden Zeitun⸗ 
gen, ſo wüßte man in der Provinz kaum davon, daß 
zwiſchen Trebnitz und Zdunp eine Chauſſee gebaut wird. 
Daß ſich darob manches Mißbehagen und üble Laune 
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bei den Actionairen kund giebt, darf nicht befremden. 
Noch iſt es dem Directorium nicht eingefallen, einen 
Generalbericht über die Lage reſp. den Fortſchritt des 
nunmehr 17 Monate dauernden Baues zu veröffent⸗ 
lichen. 

Wenn man erwägt, daß die Vorſtände anderer ähn⸗ 
licher Unterilehmungen in der Provinz unter gleich 
bewandten Umſtänden es nicht für überflüſſig erachten, 
über die Lage des Unternehmens öffentlich — entweder 
ſelbſt oder durch geeignete Organe — dann und wann 
zu berichten, ſo dürfte es im vorliegenden Falle wohl 
auch nur eine billige Forderung ſein, daß die genannte 
Direction ein Aehnliches thäte, um fo mehr, als dies 
ſelbe nicht füglich vorausſetzen kann, daß jeder Actionair, 
der nur eine Actie von 50 Rthlr. beſitzt, — deren es 
ſehr viele giebt, — nach Militſch reiſen werde, um in 
der Generalverſammlung den von der Direction zu er⸗ 
ſtattenden Bericht zu vernehmen. Ohne nur abzuwar⸗ 
ten, ob es der ꝛc. Direction gefallen werde, eine derar⸗ 
tige Veröffentlichung zu bewirken, ſei es daher vergönnt, 
das wenigſtens hier mitzutheilen, was über die gegen⸗ 
wärtige Lage des Unternehmens bekannt geworden iſt. 

In dieſem Augenblicke befindet ſich der ganze Stra⸗ 
ßen⸗Tractus von hier bis Militſch, in einer Länge von 
eirca 4 Meilen, im Baue, und zwar theilweiſe ſchon 
ſeit dem Frühjahre 1844. Das gezeichnete Actiencapi⸗ 
tal iſt bis auf 10 pCt. bereits abſorbirt, ohne daß auch 
nur die geringſte Ausſicht vorhanden wäre, wenigſtens 
eine Meile chauſſirten Weges in dieſem Jahre noch dem 
öffentlichen Verkehre übergeben zu ſehen. Die vom 
Staate bewilligte Prämie von 6000 Rthlr. wird nach 
$ 11 des Statuts für jede Meile erſt dann gezahlt, 
wenn dieſelbe vollendet iſt. Wenn nun nicht wenig⸗ 
ſtens eine Meile in dieſem Jahre dem Verkehre über⸗ 
geben und die letzte Ausſchreibung von 10 pCt., was 
höchſt wahrſcheinlich iſt, noch erfolgt, ſo iſt nicht abzu⸗ 
ſehen, wie das Directorium nach Verausgabung dieſer 
letzten Rate den Bau fortſetzen will. Das Intereſſe 
der Geſellſchaft erheifchte es ſchon, daß gleich beim Be⸗ 
ginne des Baues Alles angewendet worden wäre, um 
die erſte Meile von Trebnitz aus recht bald zu vollen⸗ 
den und in nächſter Folge auch die zweite. In dieſem 
Falle wären die häufigen Einzahlungen nicht nothwen⸗ 
dig geweſen, die davon zu zahlenden Zinſen, welche man 
zwar ganz dem § 21 des Statuts entgegen, erſt ein⸗ 
mal bei den Einzahlungen in Anrechnung gebracht hat, 
da ſie doch ſtatutenmäßig bei jeder einzelnen Einzahlung 
angerechnet werden ſollen, — erſpart worden und die 


Geſellſchaft hätte den Vortheil gehabt, ein Capital von 
6000 Rthlr. für je eine Meile zinsfrei zu benutzen und 
außerdem noch den tarifmaßigen Zoll für die fertige 
Strecke zu beziehen. 

Dies iſt in Kürze das, was man über den gegen⸗ 
wärtigen status quo des Actien-Chauſſee-Baues in 
Rede unter der Hand erfahren hat. In wiefern meine 
obige Darſtellung richtig iſt und ob etwaige beſchwerende 
Aeußerungen über die Lage des Unternehmens Seitens 
einzelner Actionaire gerechtfertigt ſind oder nicht, darüber 
vermag das betreffende Directorium die beſte und zuver⸗ 
läſſigſte Auskunft zu geben, was es daher auch hoffent⸗ 
lich nicht beanſtanden wird. 

Trebnitz, 24. Septbr. 1845. v. St. 


Eiſen bahn. 

Dem edlen Manne, welcher in Nr. 225 d. Zeitg. 
einen, die Freiburger Eiſenbahn angehenden Gegenſtand 
zur Sprache bringt, bitten wir freundlichſt, ſich zu 
nennen, damit wir im Stande ſind, ihm unſern Dank 
vermittelſt Zuſendung eines der Sache anpaſſenden An⸗ 
denkens auszudrücken. 

Zwei in Verlegenheit geweſene Damen. 


Der Menfchenfreund im Kreiſe feiner 
Verehrer. 

Wenn die Feſtlichkeiten, welche im Anfange voriger 
Woche zu Ehren des landwirthſchaftlichen Vereins von 
der Commune Breslau in Scheitnig angeſtellt wurden, 
mit Recht öffentliche Anerkennung gefunden haben, 
obſchon ſie für Einzelne nicht ganz ohne Unannehmlich⸗ 
keiten geblieben ſind, ſo iſt es gerechtfertigt, einer ähn⸗ 
lichen Feier zu gedenken, welche am Ende voriger Woche 
zu alleiniger Freude ſeiner Mitmenſchen Herr Com- 
merzien⸗Rath Websky in Schwengfeld bei Schweid⸗ 
nitz anſtellte, allen Theilnehmern ſammt und ſonders 
zu unvergeßlicher Erinnerung. . 

Noch war es nämlich am 19. d. M. nicht Abend 
geworden, als nicht blos von Schweidnitz her, ſondern 
ebenſo aus dem benachbarten Weiſtritz⸗ und Peila⸗Thale, 
aber auch aus noch entfernteren Oertern wie Nimptſch 
u. a. lange Züge fröhlicher Menſchen erwartungsvoll 
Schwengfeld, der Beſitzung des Hrn. Commerz.⸗Raths 
Websky, zuzogen, wo nach einem ſicher verbürgten 
Gerüchte ein Feuerwerk abgebrannt werden ſollte. 


Und fo war es denn auch, nur anders als jeder auch h 


nur geahnt. Kein Wunder. War es doch ein Werk 
des Meiſters in der Luſtfeuerwerkerkunſt, dem, bei⸗ 
läufig geſagt, eben fo wenig die Mittel als Zeit und 
Luſt zur Ausführung fehlen. Es liegt nicht in des 
Ref. Abſicht, das ganz außergewöhnliche Prachtwerk, 
von feinem Meiſter eigenhändig angefertigt, in unzu⸗ 


reichenden Worten abſchildern zu wollen, das alle Au⸗ 
genblicke wiedertönende Ach! und O! der Menge, die 
ſich drängenden Bravos derſelben und am Schluſſe das 
dreimalige, die dichten Volks reihen donnergleich langhinab⸗ 
rollende Hoch! aus mehr denn 5000 Kehlen gerufen, 
mögen am zuverläßigſten die Stelle jeder Beſchreibung 


der Erſcheinung ſelbſt vertreten. Daß aber wäh⸗ 
rend der ganzen Feuerzeit das zuſchauende Publikum 
ſich, ohne die geringſte polizeiliche Beaufſichtigung, im 
gemeſſenſten Anſtande hielt, daß es das Gefühl für 
Schicklichkeit und gute Sitte nicht einen Moment, auch 
in ſeinem geringſten Gliede, und ſpäter auch auf dem 
Nachhauſewege nicht verletzte, daß es endlich von einem 
Unterſchiede der Stände, ob reich ob arm, ob hoch ob 
niedrig, ganz und gar nichts verſpüren ließ, und das 
Alles nach ſelbſtgemachten Vorſchriften des eigenen 
Herzens; das war das Zweite, was nicht auf den 
Ref. als Fremden allein wohlthuend einwirkte, und in 
der That hat ſich das Publikum, indem es ſo die 
ſchuldige Dankbarkeit am beſten zu beweiſen gedachte, 
dadurch nur am meiſten ſelbſt geehrt. Ihm aber, dem 
Freudenbringer, und dem auch auf andere Weiſe, 
als Vater der Armen geprieſenen großen Wohlthäter 
ſeiner Gegend, der da weiß, was Sir. 14, 14 geſchrie⸗ 
ben ſteht, für ſo große Freude und ſo viel Gutes, aber⸗ 
und nochmals ein dreifaches Lebehoch! 
Friedr. Scholz. 


(Eingeſandt.) 

Man muß ſich mit Recht wundern, daß gerade in 
den öffentlichen Blättern unſerer Stadt das Inſtitut 
der Allgemeinen Preuß. Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft 
ſo wenig beſprochen wird, während faſt die ganze deut⸗ 
ſche Preſſe es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, daſſelbe als 
der allgemeinen Beachtung würdig zu empfehlen und 
als ein ſehr wohlthätiges Inſtitut anzuerkennen. Kann 
es denn auch etwas Zeitgemäßeres geben, als eine Ge⸗ 
legenheit, ſich auf eine ſo bequeme Weiſe als möglich 
gegen die völlige Verarmung und Hülflofigkeit in Be 
zug, auf Subſiſtenz im Alter ſicher zu ſtellen, als die 
durch dieſe Anſtalt gebotene, welche beſonders allen den⸗ 
jenigen Ständen anzuempfehlen iſt, welche ihren tägli⸗ 
chen Unterhalt ſuchen müſſen, ohne ein Vermögen zu 
beſitzen, und welchen deshalb das Erwerben und Er⸗ 
halten eines kleinen Kapitals am allernothwendigſten 
iſt. Wenn nun noch dazu ſich die Ausſicht eröffnet, 
das ſelbſt Geſammelte durch Dividenden ohne eigenes 
Zuthun ſchneller anwachſen zu ſehen, fo bedarf es ge- 
wiß nur der Anregung, um dieſem Inſtitut die wohl⸗ 
verdiente Anerkennung zu verſchaffen. Das Bedürfniß, 
auf das eigne höhere Alter bedacht zu ſein und daſſelbe 


wo möglich ſorgenlos zu machen, iſt doch mindeſtens 


eben fo groß, als das, feine Erben durch Lebensverſi⸗ 
cherungen gegen Noth und Elend zu ſchützen. Gewiß 
hat demnach die Alter-Verſorgungs- Geſellſchaft, weil 
ihre ſegensreichen Folgen für das Wohl von Tauſenden 
nach längerem Wirken immer mehr hervortreten müſ⸗ 
ſen, eine ſehr große Ausdehnung zu erwarten, die ihr 
im Intereſſe des durch ſie beförderten allgemeinen Wohls 
gewünſcht wird 
von einem Un partheiiſchen. 


Bekanntmachung. 


Die Zahlung der Holzgelder-Unterſtützungen für den 
Winter 1845/46 betreffend. 

Diejenigen hilfsbedürftigen Offizier: und Beamten⸗ 
Wittwen, Waiſen und andern Perſonen in Breslau, 
welche ſtatt des ihnen ſonſt zu Anfange des Winters 
verabreichten Brennholzes eine Geldvergütigung ſeither 
erhalten haben, werden hierdurch benachrichtigt: 

„daß die Auszahlung dieſer Holzgelder für den 
bevorſtehenden Winter 1845/46 von der Königl. 
Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe in den Tagen vom 21. 
bis incl. 23. October d. J. in den Vormittags⸗ 
ſtunden erfolgen ſoll.“ * 

Zur Erleichterung der hierbei betheiligten Individuen 
find auch für dieſes Jahr gedruckte Quittungsformulare, 
welche bis auf die nothwendige eigenhändige Vollziehung 
durch die einzelnen Empfangsberechtigten und die vor⸗ 
ſchriftsmäßige polizeiliche Beſcheinigung bereits ausge⸗ 
füllt find, dem Königl. Polizei⸗Präſidio zur Aushändi⸗ 
gung zugefertigt worden. Die Empfangsberechtigten 
haben daher wegen Vollziehung, Atteſtirung und Em: 
pfangnahme der Quittungen ſich zunächſt an die Poli: 
zei⸗Commiſſarien ihres Wohnungsbezirks zu wenden und 
ſich damit ſodann innerhalb des obgedachten und zu 
beachtenden Zahlungstermins in den Vormittagsſtunden 
bei der Königl. Regierungs-Haupt⸗Kaſſe Behufs ihrer 
Befriedigung zu melden. . 

Alle diejenigen, welche im vorigen Jahre an dieſer 
Unterſtütung Theil genommen und deren perſönliche 
und Vermögensverhältniſſe ſich in keiner Art geändert 
aben, werden auch in dieſem Jahre, ohne daß ſie des⸗ 
halb beſonders bei uns einzukommen nöthig haben, be⸗ 
rückſichtigt werden, ein neuer Zutritt iſt dagegen nicht 
zuläſſig und es müſſen alle Geſuche um neue, Bewilli⸗ 
gungen unberückſichtigt bleiben. 

Breslau, den 20. September 1845, 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


1 


Zweite 
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Beilage zu Ne 


Sonnabend den 27. September 1845. 


226 der Breslauer Zeitung. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Sonnabend, zum aten Male: „Zwei Tage 
aus dem Leben eines Fürſten.“ 

Luſtſpiel in 4 Akten von Deinhardſtein. — 

Zum Schluß, zum aten Male: „Elfen⸗ 

ſchutz.“ Divertiſſement in einem Akt, in 

Scene geſetzt vom Balletmeiſter Haſenhut. 

Muſik von Tauwitz. Die neuen Maſchine⸗ 

rien vom Theatermeiſter Dreilich 
Sonntag: „Hutmacher und Strumpf⸗ 

würker.“ Poſſe mit Geſang in 2 Akten 
von F. Hopp, Muſik von A. Müller. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 18ten d. Mts., früh halb 5 uhr 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau von einem geſunden Mädchen, zeige ich 
allen Freunden und Bekannten, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, ganz ergebenſt an. 

Groß⸗Logiſch, den 20. Septbr. 1845. 

Lochmann, Rittergutsbeſitzer. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am 22ſten dieſes Monats ſtarb der königl. 
Ober⸗Landesgerichts⸗Neferendarius Rudolph 
v. Dresky. Wir betrauern in dem fo früh 
Dahingeſchiedenen einen lieben, ſehr ehrenwer⸗ 
then Kollegen, deſſen Andenken unter uns 
fortleben wird. 

Breslau, den 25. Septbr. 1845. 

Die Referendarien des hieſigen königl. 
Ober Landesgerichts. 
Todes- Anzeige. 

Den heutlmorgen um 3 uhr erfolgten ſanf⸗ 
ten Tod ihrer theuren Mutter, der verwitt⸗ 
weten Ober⸗Berg⸗Faktor Dilthey, gebornen 
Teidel, im 82ſten Lebensjahre, an Alters⸗ 
ſchwäche, beehren ſich, um ſtille Theilnahme 
bittend, hierdurch ihren entfernten Freunden 
und Bekannten ergebenſt anzuzeigen 

die Hinterbliebenen. 
Reichenbach in Schl., den 24. Sept. 1845. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
I. Herr General⸗Agent Lobeck, 
2. Franz Klar, 
3. Schuhmachermeiſter Springer, 
4. Böttchergeſelle Gottlieb Mende, 
5. Fräulein Caroline Kleber 

können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 26. September 1845. 
Stadt » Poft : Expedition. 


III. Vauxhall 


im alten Theater. 
Sonnabend, den 27. September 


Siebentes Concert 


ven 


Josef Gung! 


und seiner Cape 


Billets sind in der Musikalienhand- 
lung der Herren Bote und Hoek, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8, und Abends 
an der Kasse zu haben, 

er Eingang zum ersten Rang u. Saal 
1 ist 5 Pallet Portal Nr. 1 in der Ta- 
schenstrasse. 
Der Eingang zur Casse im Portal Nr. 2. 
Der Eingang zur Gallerie-Loge und 

Gallerie in der kalten Asche. 

Eröffnung6 Uhr. Anfang des Concerts 7 Uhr. 


— 


Sonntag, den 28. September: 
IV. Vauxhall. 8. Concert. 


Sonntag ⸗Cirkel. 


Erſtes Concert 
Sonntag den 5. October 1845 
im neuen Concertſaal Carlsſtraße Nr. 37. 
Die Direction. 


Im Weiß ſchen Lokale 


(Gartenſtraße Nr. 16) 
Sonnabend den 27. Septbr:: 


Großes Gartenfeſt 


der ſteyermärk. Muſtk⸗Geſeuſchaft. 
Bei eintretender Abend» Dämmerung” 
ne große g 5 
Transparent: Illumination, 

wobei ſich unter Anderm ein 10 Fuß hohes 

und 14 Fuß breites Tableau beſonders aus⸗ 

zeichnen wird, die hochzuverehrenden Anwe⸗ 

ſenden auf's angenehmſte überraſchen. 
Anfang 3% uhr. 

Entree für Herren 5 Sgr., Damen 2½ Sgr. 
Freibillets find für dieſen Tag ungültig. 
ie betreffenden Programme werden an der 

Kaſſe gratis vertheilt. 


Sonntag den 28. Sept.: 
ßes 


Große 
Nachmittag⸗ und Abend⸗K t 
irn ‚tepermärtifchen Muſikgeſ eſchaft. 


„Anfang 3%, ubr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Freunden und Bekannten bei unſerer Ab. 
reiſe nach Berlin ein herzliches Lebewohl. 
Breslau, den 25. Septbr. 1845. 
Johann Bock und Frau. 
Meine Wohnung ſſt jegt Natharinenſtraße 
Nr. 5, gegenüber der hudbenihen Kir. r 
Dr. Kruttge. 


| Eurythmia. 


Die Aufnahme neuer Theilnehmer an 
dem Gesangyereine Eurythmia findet 
täglich von 2—4 Uhr in meiner Wohnung 
(Schuhbrücke Nr. 32) statt. Der neue 
Cursus beginnt den 1. October. 


Elisa Marochetti. 


Bei Berendſoha in Hamburg iſt erſchie⸗ 
nen und bei Georg Philipp Aderholz 
in Breslau (Ring⸗ u. Stockgaſſenecke 53) 


zu haben: 
Bosco 


in der Weſtentaſche, 
d 
die entdeckten Gebeimuiſſe 
aller 


e 
Magier, Zauberer und Herenmeifter, 
Enthaltend 
200 der überraſchendſten Kunſtſtücke 
aus dem Gebiete der 
Taſchenſpielerei, der Magie, des 
Magnetismus, der Optik, der Phy⸗ 
ſik, der e Sympathie ꝛc., 
welche 5 
ſaͤmmtlich von Dillettanten 
ohne Inſtrument ausgeführt werden können. 
3 8 von 


A. Philadelph⸗nein. 
Geh. 4 Sgr. 
In der Buchhandlung von Friedri 
Aderholz in Breslau er — 


nitzer Straßen⸗Ecke) iſt zu haben: 
Gründliche Anweiſung 


Blumen aus Wolle 


zu beliebigen Zwecken zu 
verfertigen. 
Nebſt einem Anhange: 
Blumen aus Wolle bei geſteiften Moos⸗ 


Teppichen, Kiſſen u. ſ. w. anzuwenden; 
von 


Charlotte Leander, 
(Emma Hennings) 
Mit 12 illuminirten Tafeln und vielen 
Holzſchnitten. 
Klein quer Ato. Erfurt, Hennings und Hopf. 
Broſchirt Preis 20 Sgr. 


Neueste Tänze. 


Bei F. E. ©. Leuekart in Bres- 
lau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, sind 
erschienen: 


Keine Rosen ohne Dornen, 


1 Polonaise, 1 Walzer, 3 Polka, 
1 Galopp 


für das Pianoforte von 


Marcellus Leschnick. 
Preis 7½ Sgr. 
Vorstehende Tänze sind dieselben, wel- 
che gegenwärtig bei Bällen und anderen 
öffentlichen Aufführungen den grössten 
Beifall finden und deren Herausgabe all- 
gemein verlangt worden ist. 


In der Buhhandlung S. Schletter, 
Albrechtsſtraße Nr. 5, find in ſchönen Ein: 
bänden antiquariſch vorräthig: Tombleson 
la Thamise, Stahiſtichwerk f. 4 Thlr. Jean 
Pauls Werke, 33 Bde. in Prachtband, für 
24 Thur. Göthes Werke, 40 Bde. in ſchönem 
Hloſzode. f. 19 Thlr. Herders Werke 60 Bde. 
( 12 Thir. Wielands Werke, 36 Bde. f. 
11 Thlr. Körners Werke, in 1 Hlofzbde. f. 
2 Tylr. Seumes Werke in 1 Prachtbande, 
2 Thlr. Bürgers Werke in 1 Prachtbde. f. 
3 Thlr. Seligmann, Sammlung ausländi⸗ 
ſcher Vogel, 9 Bde. Fol. mit color. Kpfen. 
f. 15 Thlr. Reichenbach iconographia 
botanica. 4 vol. 4, mit color. Kpfın 
Eopr. 36 Thir. f 20 Thlr. Jardines Natur: 
geſchichte des Thierreichs. 9 Bde. mit color. 
n — Cuvier, das Sie 
reich, 0 oigt, 6 Hibfzbde. Ldpr. 
18 Thlr. f. 10 Thlr. ; Sion t 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Lieferung des Brennholzbedarfes 
— circa 40 Klaftern — für das unterzeich⸗ 
nete Gericht auf ein Jahr im Wege der Sub: 
miſſion an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden, und haben wir hierzu einen Termin 
auf den 30. September d. J., Vormittags um 
11 uhr, vor dem königlichen Landgerichts⸗Rath 
Hrn. Wichura in unſerm Notariats: Zimmer 
anberaumt, zu welchem Lieferungsluſtige hier: 
mit eingeladen werden. 

Breslau, den 4. September 1845. 

Königliches Landgericht. 
Blühdorn. 


Zu verkaufen 
zwei Wagenpferde, dunkelbraune Wallache, 
. . dne, 5 bis 6 Jahr alt, Junkernſtr. 
r. . 
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Sonntag den 28. Septbr. c. wird Nachmittags 2%, Uhr ein Extrazug von Breslau nach 
Liſſa gehen, und um 6 Uhr Abends von dort zurückkehren. 5 


Breslau, den 2. Septbr. 1845. 


Die Betriebs ⸗ 


Inſpektion. v. Glümer. 


»Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Die ſeit dem 16. Juli c. Sonntags und Mittwochs 10 uhr Vormittags von Breslau, 


8½ uhr Abends von Freiburg und 11 uhr 21 Minuten und 8 uhr 12 Minuten Abends 
von Schweidnſtz an Extrazüge werden vom 20ſten d. M. ab eingeftellt, 


Breslau, den 19. September 1845. 


Das Direktorium. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Verpachtung der Reſtaurationen. 
Bei der Weitereröffnung unſerer Bahn ſollen die auf den Bahnhöfen zu 
Oppeln, Gogolin, Coſel, Nudzinitz, Gleiwitz und Königshütte 


etablirten Reſtaurationen verpachtet werden. 


Wir haben die Termine zur Verpachtung derſelben, und zwar: 


der Reſtauration Oppeln 


7 7 Gogolin 
77 70 Coſel 

” [23 Nudzinitz 
„ n Gleiwi 


n " Königshütte 
in unſerem Direktorial⸗Bureau zu 


5 am 30. September, Nachmittags 3 uhr, 
h am 2. Oktober, Nachmittags 3 uhr, 


5 am 6. Oktober, Nachmittags 3 uhr, 3 


Breslau angefegt, und laden Pachtluſtige mit 
dem Bemerken ein, daß jeder Bietende eine Caution von Zweihundert 


halern in 


courſirenden Staatspapieren oder Aktien unſerer Geſellſchaft in dem Termine für ſein Gebot 


zu beſtellen hat. 


Die Pachtbedingungen find ſowohl in unſerem Direktorial- Bureau in Breslau, als auch 


bei dem Bau⸗Aufſeher des betreffenden Bahnhofes, vom 20ſten d. M. ab einzuſehen. 


Breslau, den 4. September. 


Das Direktorium. 


Fähr⸗Anſtalten. 

Zur Verpachtung der ueberfuhr über die 
Oder von Neuſcheitnig nach dem dieſſeitigen 
ufer und von dieſem nach Neuſcheitnig an den 
Stellen: dei der Ziegelbaſtion an und ober⸗ 
halb des Schwimmplatzes am ſtädtiſchen Holz: 
Hofe auf den Zeitraum vom 1. Januar 1846 
bis zum letzten Dezember 1848 haben wir im 
Wege der Licitation einen Termin auf 

den 29. September dieſes Jahres, 
Nachmittags 5 Uhr, 

im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, zu 
welchem Pachtluſtige unter dem Bemerken vor⸗ 
geladen werden, daß die Pachtbedingungen in 
der Rathsdienerſtube zur Einſicht bereit lie: 
gen. Es werden beide Fähren zuſammen oder 
auch jede einzeln verpachtet. 

Breslau, den 3. September 1845. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Bekanntmachung. 

Behufs Uebertragung der Arbeiten zur Pfla- 
ſterung der Stadtgraben⸗Straße zwiſchen der 
Bahnhof» und Vorwerks⸗ Straße, an einen 
Mindeſtfordernden Unternehmer, wird ein Ter⸗ 
min auf Montag den 29. d. Monats, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im rathhäuslichen Fürſtenſaale 
hierdurch anberaumt, und zur Wahrnehmung 
deſſelben cautionsfähige Steinſetzer aufgefor⸗ 
dert. Die Bedingungen zur Uedernahme der 
Arbeiten ſind in unſerer Dienerſtube ausgelegt. 

Breslau, den 21. September 1845. 

3 Der Magiftrat 
biefiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 
Del:-Lieferungs: Berdingung. 

Die für. die Bergfaktoreien zu Waldenburg 
und Neurode vom 14. Oktober 1845 bis zum 
30. September 1846 benöthigten 1630 Gent: 
ner klares, gut abgelagertes und unverfalſch⸗ 
tes raffinirtes Rüböl, wovon an die erſtere 
Bergfaktorei 1400 Centner und an die andere 
230 Centner zu liefern, ſollen in termino 

den 6. Oktober d. J., Vormittags 

10 uhr, 

nach den, in unſerm Amtslokale, bei einem kö⸗ 
niglichen hochlöblichen Ober⸗Bergamte zu Brieg 
und bei dem königl. wohllöbl. Bergwerks⸗Pro⸗ 
dukten⸗Comtoir zu Breslau einzuſehenden Be⸗ 
dingungen an den Mindeſtfordernden in Lie⸗ 
ferung in anzubietenden Quantitäten überlaſ⸗ 
ſen werden und es werden daher alle diejeni⸗ 
gen, welche auf dieſe Lieferung eingehen wol⸗ 
len, hiermit eingeladen, vor dieſem Tage ihre 
Angebote ſchriftlich und veifiegelt mit der Auf. 
ſchrift „Oel⸗Lieferungs⸗Geſchäft “ franco an das 
unterzeichnete königl. Bergamt einzuliefern und 
am 6. Oktober d J., Vormittags 10 uhr, 
wegen ihrer Eröffnung ſich in dem Lokale des 
unterzeichneten königl. Bergamtes einzufinden, 
zu feiner Zeit aber dem Zuſchlage nach Maß: 
gabe desfalls zu erwartender Beſtimmung eines 
königl. hochlöbl. Ober⸗Bergamtes, als welchem 
die des fallſige Entſchließung unbedingt vorbe⸗ 
halten bleibt, entgegen zu ſehen. 

Waldenburg, den 24. Sept. 1845. 


Bekanntmachung. 

Die Conſtanze Hillebrand und der Grenz⸗ 
Aufſeher Gottlieb Faſſon zu Peterwitz, Neiſ⸗ 
ſer Kreiſes, welche ſich miteinander verheira⸗ 
then wollen, haben die dort unter Eheleuten 
geltende Gütergemeinſchaft für den Fall, daß 
dieſe Ehe noch zwiſchen ihnen Hache wird, 
durch Vertrag am 4. Sept. 184 

Ottmachau, den 4. September 1845. 

Das Gerichts⸗Amt des Lehn⸗Gutes Peterwitz, 
Neiſſer Kreiſes. 
v. Müßſche fahl. 


ausgeſchloſſen. | ft 


Mühlen: Anlage. 

Der Waſſermüller Karl Klein zu Krum⸗ 
pad, Trebnitzer Kreiſes, beabſichtigt, auf ſei⸗ 
nem eigenen Grund und Boden eine neue 
Bockwindmühle zu erbauen. Dieſes Vorhaben 
wird hiermit auf Grund des 5 20 der Ge⸗ 
werbeordnung vom 17. Januar d. J. mit der 
Aufforderung zur offentlichen Kenntniß gebracht, 
etwaige Einwendungen gegen dieſe neue Müh⸗ 
lenanlage binnen einer präkluſiviſchen Friſt von 
4 Wochen bei der unterzeichneten Behörde an⸗ 
zumelden, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt 
die landespolizeiliche Genehmigung hiermit 
nachgeſucht werden wird. 

Krumpach, den 5. Scpibr. 1845. 

Die Orts⸗Polizei⸗Behörde. 
Baron v. Lüttwig, 


Holz⸗Verkauf. 

Dinstag den 7. Oktober c. von Vormittags 
10 uhr ab, ſollen im hohen Haufe zu Wohlau 
aus der Oberförſterei Schöneiche und zwar 
aus dem Belauf Heidau 122 Kıft. trockenes 
kiefernes Scheitholz und aus dem Belauf Bu: 
ſchen 307 Klft. desgl., fo wie aus den Beläu⸗ 
fen Tarxdorf und Pronzendorf 34 Klft. kie⸗ 
fernes Stockholz, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung, unter denen im Termine noch näher be⸗ 
kannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend 
verkauft werden, wobei noch bemerkt wird, 
daß die betreffenden Forſtſchutzbeamten ange⸗ 
wieſen ſind, das Holz an Ort und Stelle vor 
dem Termine den Kaufluſtigen vorzuzeigen. 

Schöneiche, den 23. Septbr. 1845. 

Die Königliche Forſt⸗Verwaltung. 
Freiwilliger Verkauf. 

Das sub Nr. 28 hierſelbſt gelegene 1½ 
hubige Gottfried Willenbergſche Freibauer⸗ 
gut, ſoll auf Antrag der Erden, theilungs: 
halber, 

auf den 6. Oktober c., Nachm. 2 Uhr, 
an Ort und Stelle, an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 
bietenden verkauft werden. An Beilaß wird 
ein vollſtändiges Inventarium und die ſämmt⸗ 
liche Ernte gewährt. Die Gebäude ſind im 
beſten Bauzuſtande und das Gehöfte befindet 
bh in ſchönſter Lage. Das Gut hat außer 

em pfluggängigem Ackerlande und dazu ge⸗ 
hörigem Wieſenwachs, auch Fiſcherei⸗, Torf⸗ 
ſtich⸗ und Holznutzung und kann von jetzt ab 
von Kaufluſtigen täglich in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. Die Kaufbedingungen ſind 
bei dem Hausbeſitzer und Handels mann Gott: 
fried Willenberg in Ober⸗Bielau, Freibauer⸗ 
Gutsbeſiter Gottlieb Willenderg in Sie⸗ 
gendorf und in Breslau bei dem Herrn des 
Haufes Nr. 12 und 13 auf dem Burgfeld zu 
erfahren und auch bei unterſchriebenen Orts⸗ 
Gerichten einzuſehen. 

Ober⸗Bielau bei Haynau, den 

24. Septbr. 1845. 

Die Ortsgerichte auf Antrag der Erben. 

Holz: Verkauf. 

Am 13. (dreizehnten) Oktober d. J. Vor⸗ 
mittag 11 uhr ſoll in der herzogl. Förſterei 
zu Patſchkey, eine halbe Meile weſtlich von 
Bernſtadt belegen, das auf einer Forſtfläche 
von 130 Morgen 61 QR. ſtehende, meiſt aus 
kiefer Riegel und Sparren beſtehende Holz, im 
Wege der Lizitation, auf dem Stocke ent⸗ 
weder in ſechs beſondern Abtheilungen oder 
auch im Ganzen, verkauft werden. Kaufluſtige 
können die nähern ul der in der Fr 

19 
Bernſtadt, den 8. 


erzoglichen 
Das herzogl. Braunfömtig Dei f Borat, 


1 — 


Eiterariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp in Breslau. 


In unſerem Verlage iſt fo eben erſchienen und in allen guten Buchhandlungen vorrä: 
thig, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., G. P. Aderholz, 
Fr. Aderholz, Graß, Barth und Komp., Hirt, Schuhmann und Schulz und 


Komp., ſowie bei C. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß: 


Geſchichte 


des heiligen Ignatius von Loyola 
b und der Belt Jeſu. 6 


Zunächſt nach Bartoli, mit Benutzung der Schriften von Crétineau-Jol 


Cahour, Ravignan u. A., mit beſonderer Berückſichtigung des neueſten politi— 


ſchen und literariſchen Verfahrens in Betreff dieſes Ordens. 
Bearbeitet von 


Dr. J. A. M. Brühl. 


Das ganze Werk erſcheint in 6, höchſtens 8 Lieferungen in gr. 8. auf Druck Velinpapier 


und werden dieſelben beſtimmt noch im Laufe dieſes Jahres vollendes. 
Preis einer Lieferung 10 Sgr. 


Näheres über diefes gedrängte und im höheren Sinn populare Werk fagt der mit dem 
1, Hefte ausgegebene Proſpectus. Katholiken und Proteſtanten muß eine ſolche Schrift, 
die auf Autoritäten gegründet, und mit unparteiiiher Wahrheitsliebe gehalten iſt, eine will: 
kommene Erſcheinung fein, um fo mehr, da in Betreff der Anſchaffungs⸗ Bedingungen und 
des Preiſes, ſo wie durch ſchöne Ausſtattung die Verlagshandlung allen billigen Anforderun⸗ 


gen zu genügen ſuchte. 


Würzburg, im Auguſt 1845. Stahel'ſche Buchhandlung. 


So eben erſchien in unſerem Verlage und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig, in 
Breslau bei Joſef Max und Komp., Aderholz, Gofohorsty, Graß, Barth 


und Comp., Hirt, Kern, Korn, Leuckart, Neubourg, Schulz und Comp.: 
Paulus, der Apoſtel Jeſu Chriſti. 
Sein Leben und Wirken, ſeine Briefe, ſeine Lehre. 
Ein Beitrag 


zu einer 
kritiſchen Geſchichte des Urchriſtenthums. 
Dr. Ferd. Eb. Baur, 


ordentl. Profeſſor der evangel. Th.olozie an der Univerſität zu Tübingen, 
Ritter des Ordens der würtembergiſchen Krone. 
Gr. 8. 44 Bogen, auf Velindruckpapier. Geh. 3 Rthlr. 71, Sgr. 


Die Schrift, welche wir hiermit der Aufmerkſamkeit des Publikums empfehlen, iſt ſowohl 
elne Monographie über den Apoſtel Paulus, welche beſonders alles Dasjenige, was zur kri⸗ 
tiſchen Einleitung in die Briefe der Apoſtel gehört, aus einem neuen, auf gründlichen ge⸗ 
ſchichtlichen Forſchungen beruhenden, und mit ſtrenger Conſequenz durchgeführten Geſichts⸗ 
punkt auffaßt, als auch ein neuer Beitrag zu einer keitiſchen Geſchichte des Urchriſtenthums, 
in welchem der Verfaſſer feine aus feinen früheren Abhandlungen bekannten und in ihrem 
Werth längſt anerkannten Unterſuchungen, in dieſer weiteren Ausdehnung zu einem Ganzen 
verarbeitet und vervollſtändigt hat. Bei der großen Bedeutung, welche alle auf die Erfor⸗ 
ſchung des urchriſtenthums ſich beziehenden Fragen für unſere Zeit haben, kann eine in den 
Mittelpunkt ſo tief eingehende, aus wiſſenſchaftlicher Wahrheitsliebe hervorgegangene Schrift 
das Intereſſe des theologiſchen und gebildeten Publikums mit Recht für ſich in Anſpruch nehmen. 


Stuttgart, im September 1845. Becher & Müller. 
— —— 


In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau, ſo wie bei C. G 
Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß und in allen übrigen Buchhandlun⸗, 


gen iſt zu haben: 


Dr. L. G. Blanı’8 


Handbuch des Wiſſenswürdigſten 
aus der Natur und Geſchichte der Erde und ihrer Bewohner. 
Fünfte Auflage, vermehrt und verbeſſert 
herausgegeben von Dr. W. Mahlmann. 
Ausgabe in 18 Heften. 
Erſtes Heft. gr. 8. à Heft 7½ Sgr. 


W. Walter's 


Atlas zu Blanc's Handbuch des Wiſſenswürdigſten u. ſ. w. 
| Neue Ausgabe in 4 Lieferungen, 1. Lieferung A 15 Sgr. 
Halle, im September 1845. C. A. Schwetſchke u. Sohn. 


* 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und in der Buchhandlung Joſef 


Max und Komp. in Breslau, fowie bei C. G. Ackermann in Oppeln und B. 
Sowade in Pleſ zu haben: 3 


Die Bleichſucht 


nach ihren verſchiedenen Formen, Urſachen und Folgen gewürdigt und mit genauer 
Bezeichnung des Heilplans in mediziniſcher und diätetiſcher Hinſicht. 
Von Dr. Friedr. Richter. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 
Bei dem immer häuſigern Auftreten dieſes Leidens, welches ſo manches hoffnungsvolle 
Mädchen um ihr Lebensglück bringt, ſollte obige Schrift von keinem Vater unberückſichtigt 


bleiben. 2 
Dr. H. Möller: Unfehlbare Vertreibung der 
Hautfinnen, 


mit Einſchluß der Miteſſer und des Kupferausſchlags. Oder: Die Krankheiten und 
Entartungen der Hautdrüfen, deren Urſachen, Verhütung und Heilung. Nach viel⸗ 
fachen Beobachtungen. 8. Geh. Preis 7 %½ Sgr. 

Das erſte Werk, welches wir über dieſes unangemeſſene, okt genug zu falſchen Vermu⸗ 
thungen Anlaß gebende Hautleiden beſitzen und mit einer Gründlichkeit und Ausführlichkeit 
bearbeitet, die nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Bel G. Baffe in Quedlinburg iſt erſchienen und in der Buchhandlung Joſef 
Max und Komp. in Breslau, ſo wie bei C. G. Ackermann in Oppeln und B. 
Sowade in Pleß zu haben: N 

J. Fr. Kuhn's 


juriſtiſcher Rathgeber bei Abfaſſungen aller Arten von 


Vertraͤgen, Contracten 


und Vergleichen nach dem Preußiſchen Rechte. Nebſt verſchiedenen Formularen. 
Ein Hülfsbuch für Jedermann, insbeſondere für Geſchäfts⸗ und Kaufleute, 
Beamte und Dorfſchulzen c. 8. 20 Sgr. 

Die Unbekanntſchaft Vieler mit Abſchließung von Verträgen und Vergleichen bereitet mans 
chem Contrahenten viel Verdruß und Nachtheſl. Die vorliegende Schrift giebt Anleitung, 
alle Arten von Verträgen bündig zu verfaſſen, als: Kauf-, Pacht-, Mieth⸗, Geſinde⸗Mieth⸗, 
Leih-, Correal⸗, Ehegelöbniß⸗, Erbpachts⸗, Leibrenten⸗, Tauſch⸗, Geſellſchafts⸗, Darlehnsver⸗ 
träge, Lehr⸗ und Bau⸗Koytrakte, Bürgſchaſten, Geffionen, Vergleiche u. a. m., überall mit 
ſpezlellem Bezuge auf die vorhandenen Geſetze. 


Im Verlage der Karl Kollmann ſchen Buchhandlung in Augsburg ift fo eben er 
ſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben, in Breslau in den Buchhandlun⸗ 
gen von Joſef Max und Komp., G. P. Aderholz, Fr. Aderholz, Goſohorski 
Graß, Barth und Komp., Hirt, Kern, Korn, Leuckart, Neubourg, Schuh, 
nie: Schulz und Komp., und Trewendt, fo wie in den übrigen ſchleſiſchen Buch 

andlungen: 


Zwölf Kirchweih Predigten. 


erausgegeben 


von einem emeritirten Prieſter 
der Erzdiözeſe München⸗Freyſing 
Erſte Lieferung, 2. Auflage, und zweite Lieferung. 
Groß Oktav. In Umſchlag broſchirt. Preis jeder 9 gGr. 

„Es gibt viele Pfarreien, wo in Einem Jahre mehrere Kirchweihfeſte gehalten werden 
müſſen. Wenn ein Seelſorger noch fo gerne feine Predigten ſelbſt bearbeitet, jo gibt es doch 
viele Fälle, die ihn daran hindern, dann iſt er in Verlegenheit bei der Auffindung und Aus- 
arbeitung irgend eines Themas, beſonders wenn er mehrere Jahre in einem und dem näm⸗ 
lichen Orte wirkt. Da hilft ihm eine fremde Predigt, weil ſie ihm wieder neue Gedanken, 
neue Kraft und neuen Muth geben kann. So wird jedem jüngernd und ältern Seelſorger 
eine Sammlung von Predigten über ein und das nämliche Thema ſehr willkommen ſein, um 
di verſchiedenen Bearbeitungen derſelben beurtheilen und daraus manchen Nutzen ſchöpfen zu 
können. Zu dieſen 24 Kirchweih⸗Predigten find lauter neue Predigten gewählt, weil fie zeit⸗ 
gemäßer und beſſer als viele alte find. Da das erſte Heft fo günſtige Aufnahme gefunden, 
fo übergibt man hier das zweite, dem alljährlich eine Lieferung von den neueſten und noch 
ungedruckten Kirchweih⸗- Predigten folgen wird, weil dem Herausgeber mehrere gute junge 
Landprediger ihre ſelbſtbearbeiteten und ſchon vorgetragenen Kirchweih Predigten zur Veröf⸗ 
fentlichung gütigſt mittheilen, 

P Ab 

Bei Jacobſohn, Karlsſtraße 2, find in guten und eleg. Einbänden antiquariſch 
vorräthig: Göthes ſ. W. 40 Bde. 840. f. 16%, Nil. Schillers ſ. W. Prachtausg. in 2. 
Bde. f. 41% Rtl. Schulzes Cäcilie 2 Bde. 2½ Rtl. Köners ſ. W. in 1 Bd. f. 2 Rtl. 
Zſchokkes Stunden der Andacht in Taſchenf. 3 ½ Ril. Rottecks Geſch. 842. 4 Bde. 2% Rtl. 
Nöſſelts Geſch. 3 Bde. 839. 2½ Rtl. Fiſchers mechaniſche Naturlehre. 2 Bde. m. Apfrn⸗ 
eEdpr. 3½ Rtl. f. 1½ Rtl. Lateiniſche und griech. Wörterb. von Georges, Paſſow ꝛc. Di: 
verfe Jugendſchriften, Land: u. Wandkarten, Atloſſe, Muſikalien. Schmidt, Ueberſicht der di, 


Handb. f. Steuerbeamte u. Gewerbetreibende / Rtl. Machſorim mit guter Ueberſetzung. 
Menorath Hammaor mit Ueberſ. 1—88 Heft. Auch werden daſelbſt ganze Bibliotheken, auch 
einzelne gute Werke zu den beſten Preiſen gekauft. 


Dankbare Anerkennung. 
Herrn Eduard Groß in Breslau. g 

Ihr Balſam Dypuytren iſt in der That das ausgezeichnetſte Mittel, das bis 
jetzt exiſtirte. Seitdem ich durch die Krankheit am Hinterkopf meine Haare faſt gänzlich 
verloren hatte, und nach mehreren Mitteln dieſen Balſam anwandte, finde ich, daß mir die 
Haare außerordentlich ſchnell wieder gewachſen find, und die beinahe ganz kahle Stelle jetzt 
mehr Haare hat als früher. Es giebt fo viele Perſonen, die ihre Haare mehr oder weniger 
verlieren, aber ſie ſcheuen ſich Geld auszugeben, weil alle die andern Mittel nichts 
taugen, deshalb erlaube ich mir dieſe Empfehlung zu veröffentlichen, da mir der Balſam 
aufs Beſte geholfen hat. Joh. Benj. Gäbel in Berlin. 


In Kallenbach's Spiel⸗ und Vorſchule 


beginnt der neue Curſus mit dem 1. Oktober. Anmeldungen werden in den Vormittags: 
ſtunden von 8 bis 12 uhr erbeten. Gedruckte Pläne werden in der Anſtalt ſelbſt gratis 
ausgegeben. Kallenbach, Mathias⸗Kunſt Nr. 3. 


babs HL, Wied erperkauf für Buchbinder 
linürter Handlungsbuͤcher 
Klauſa und Hoferdt, 
Handlungsbücher⸗Fabrik, Ring Nr. 43. 


00% breite patenfirte Fußteppichzeuge 


empfiehlt: P. Maunheimer, jun., Ring Nr. 48. 


Zur Beachtung. 


Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß fremdes, ungezeichnetes Steingut⸗Geſchirr 
für Fabrikat aus unſerer Fabrik verkauft wird. Wir halten es für unſere Pflicht, 
ein geehrtes Publikum darauf aufmerkſam zu machen, daß alle unſere Stein: 
gut-Waaren an der untern Seite des Bodens mit dem Fabrikſtem⸗ 
pel — S. Leippa — verſehen find, und nur ſo bezeichnetes Geſchirr für unſer 


Fabrikat angeſehen werden darf. 
Leippa i. d. Pr. Ober⸗Lauſitz, im Sept. 1845. G. Schaller u. Sohn. 


Eine gut eingerichtete Gerberei, 


welche ſich auch zum Betriebe eines ‚anderen Geſchäfts eignet, iſt zu verpachten. Das Nähere 
iſt zu erfragen Salzgaſſe Nr. 1. 


Aechte Harlemer Blumenzwiebeln ZI 


ind bereits angelangt und laut gratis in Empfang zu nehmenden Catalogen verkäuflich de 
3 ene Friede. Guſtav Mob, Brtslan, Schmiedebrücke Nr. 12, 


zu billigen Preiſen: 


Daguerreſche⸗Portraits. 


Atelier d i bleibt vom 28. d. M. an auf einige Wochen gefchlöfien 
Das ier des Unterzeichneten bleibt vo Eduard Wehnert⸗ Ang 


Daguerreotypiſt aus Leipz'g, Albrechtsſtraße deutſches Haus. 


Leinwand 


Ich beehre mich ganz ergebenſt anzuzeigen, 

daß das von mir fabrizirte 8 v 

aller Gattungen in wirkiſcher Raſen-, nicht Fir: 

echte Kletten⸗Wurzel⸗Oel | Heise bean. Aiſcheenge und Handrücer, in 

von jetzt ab mit meiner Firma verfehen ſein Schachwig und Damaſt, bunte Drillichs, In: 

und fortwährend a Flacon 4 Sgr. ver- let, und Züchenleinwand, fo wle viele in dies 
kauſt wird. Fach ſchlagende Artikel empfiehlt ergebenſt 


E. E. AUB ERI. Er 


Reichenbach in Schl., am Töpferplatz. 
Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


5 Altarkerzen, 
Wein⸗Anzeige. agenlaternenlichte, 
Die Flaſche Chateau Margaux 15 Sgr., fu nicht geputzt werden dürfen, das richtige 


in allen Größen, von künſtlichem Wachs, welche 

FR 8 0 Pfund à 15 er — yA Sur reg 
1 de i G. 

Wet 6 Flaschen auf einmal kauft, darf nur Ohlauerſtidße Ne. 62, a. d. Ohlaubrücke 
5 bezahlen. 1 K FF AK 
r u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe, Glas⸗Vaſen für einen Conditor 
rr. N Dan chen werden zu kaufen geſucht Neumarkt Nr. 38 
in allen Sorten ſind auffallend billig zu ha⸗ aide Sele »unraı.y 2. Sn u 
ben bei Wr. Mochefort * * Ein kleines Haus 
Mäntlergaſſe Nr. 10. für einen Viktuallenhändler mit 800 Ntl. An- 


i * 
: Do ift billig zu verkaufen: Stod: |zahlung ift zu verkaufen durch 
se Ka. J, im Gewölbe. F. 


H. Meyer, Weſdenſtr. 8 


rekten und indirekten Steuern in den preuß Staaten. 2 Bde. Edpr. 4 Rtl. f. RU. Rieſch 


mn 


in der Nauck’schen Buchhandlung in Berlin ist so eben erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau und Oppeln vorräthig 
bei Grass, Barth u. Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: 


J. A. Eberhard’s 


synonymisches Handwörterbuch 


der deutschen Sprache, 


für alle, die sich in dieser Sprache richtig ausdrücken wollen. 
Nebst einer ausführlichen Anweisung zum nützlichen Gebrauch desselben, 
Durch Circular-Verfügung des hochw, Schulcollegii zu Berlin vom 13. Juli 
1844 beim Unterricht in der deutschen Sprache empfohlen. 
Neunte verbesserte Auflage. 


Gr. 12, cart. Preis 2½ Rthlr. 
Ueber das französische 


Secundär- Unterrichtsgesetz 
vom Jahre 1844. 


Eine Vorlesung, 
gehalten in der Gymnasiallehrer-Gesellschaft zu Berlin 
am 12. März 1845. 
von A. G. Heydemann, 


Professor am Königl. Friedrich-Wilhelms- Gymnasium zu Berlin. 


geh. 12 Sgr. 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie bei J. F. 
Ziegler in Brieg iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 


M. Wölfe r: 
Der angehende Bau- und Werkmeiſter 


in Städten und auf dem Lande. Eine gründliche Anweiſung zur Ausführung land⸗ 
wirthſchaftlicher und bürgerlicher Neubauten und Reparaturen, zur Materialienkunde 
und zweckmäßigen Anwendung der Materialien zu den vorgenannten Bauten, ferner 
zur Anfertigung der Bauanſchläge und zur Beſtimmung der Arbeiten nach Taxen 

und auch nach Tagewerken. Ein praktiſches Handbuch zum Selbſtunterricht ꝛc. 

Mit 18 fauber lithographirten Tafeln. gr. 8. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Das Examen der Maurer⸗ und Zimmergeſellen hinſichtlich des Meiſterrechts wird von Zeit 
zu Zeit in den verſchiedenen Staaten Deutſchlands immer ſchwieriger. Vorſtehendes Werk 
verdient daher nicht allein in Bezug auf dieſe Anforderungen, ſondern auch zum allgemeinen 
Beſten gewiß noch feinen Platz, weil es ſtufenweiſe von den leichten zu den ſchweren Aufgaben 
übergeht. Maurer: u. Zimmergeſellen, welche ſich zum Meiſter⸗Examen vorbereiten wollen, finden 
in dieſem minder koſtſpieligen Werke Alles, was dazu erforderlich iſt, in gedrängter Kürze und 
populärer Handwerksſprache deutlich vorgetragen. Der Bürger und Landmann, welchen 
Verhältniſſe nöthigen, neue Gebäude oder Hauptreparaturen und Veränderungen an alten 
Gebäuden ausführen zu laſſen, kann ſich ebenfalls aus demſelben hinlänglich belehren, und ſol⸗ 
ches als einen untrüglichen Rathgeber und Wegweiſer bei allen nur vorkommenden Bau⸗ 
ten betrachten, wodurch ihm dann ein unberechenbarer Vortheil erwachſen wird. Insbe⸗ 
ſondere iſt die Anweiſung zur Fertigung der Bauanſchläge höchſt praktiſch gearbeitet. Die bei⸗ 
gegebenen Zeichnungen enthalten eine Auswahl der verſchiedenſten Wohn⸗, Oekonomie⸗ und 
gewerblichen Gebäude, in ſauberen, detaillirten Bauriſſen. 


Bewährtes und einfaches Verfahren, das 
Ruͤboͤl zu reinigen. 


Herausgegeben von C. A. Winter. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


Nach dieſem Verfahren wird ſchon ſeit längerer Zeit in mehrern Orten der preußiſchen 
Provinz Sachſen mit Vortheil gearbeitet. 


Ein Hausſchatz für Jedermann. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, jn Brleg bei 
J. F. Ziegler iſt zu haben: 
Das Büchlein 


eines alten Schäfers 


zur Unterhaltung und Belehrung für Jung und Alt. 
7 % Bogen. Geheftet. Preis 5 Sgr. 

Ein reicher Schatz fowohl von Erfahrungen in ber Haus: und Landwirthſchaft, als auch 
von Recepten gegen Krankbeiten von Menschen und Vieh wird in dieſem Büchlein jedem 
Hausvater für eine Kleinigkeit geboten und es erſetzt ihm den beſten Rathgeber, wenn er den 
„alten Schäfer“ befragt. 


Verlag von Stettin in ulm. 


. Militairs, wie allen Freunden einer witzigen Leetüre 
empfehlenswerth!! 


General von Hüͤhnerbein's 
humoriſtiſch⸗militäriſches Definitorium. 


Das heißt: nüchterne Erklärung aller in der Soldatenſprache vorkommenden 
verblüffenden Kunſtausdrücke ꝛc. ic. 
Preis 7% Ggr. 
Hamburg. Verlags⸗Comtoir. 


bei J. F. egler. 
Für geſellige Freunde! Für freundliche Gefellen! 


Schelmen⸗Lieder 
aus der Liederſammlung eines luſtigen Malers. 


Taſchen⸗Format, geheftet. Preis 4 Sgr. 
Verlag von Stettin in ulm, und vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. in 
Breslau und Oppeln, in Brieg bei J. F. Ziegler. 


W 
In allen Buachbandlungen, in Breslau und Oppeln bei Grass, Barth 
und Comp., in Brieg bei Ziegler sind vorräthig: 


Stahlstiche zum „Ewigen Juden“ 


von EUGENE SUE, 
entworfen von P. B. Geissler, 
in Stahl gestochen von Lombleson, Rossmäsler etc, 
Zu allen Ausgaben passend. 
Duodez à Heft 3 Sgr. 8 Pf, — Octav ä Heft 5 Sgr. 
R. Achtzehn Hefte 
mit 36 der schönsten Scenen des vielgelesenen Romans sind bereits erschienen, 
Leipzig, C. B. W. Naumburg. 


u Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg 


. 
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Aukti o u. 

Am 29 ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſoll in Nr. 60 am Ringe, ein 
Nachlaß, beſtehend in 

Möbeln, Hausgeräthen, Kleidungsſtücken 
und einer Sammlung Bücher, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. September 1845. 
Manunig, Auktiens⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 1. Oktober c., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen in Nr. 11 Kloſterſtr., 
dlverſe Nachlaß⸗Effekten, als: 
Silberzeug, uhren, Frauen⸗Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Betten, Möbel and allerlei Haus⸗ 
geräthe, 


Im Verlage des Herausgebers, des Poll: 
zei⸗Kommiſſ. Vogt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 17, 
iſt erſchienen und bei dieſem ſo wie in ſämmt⸗ 
lichen Buchhandlungen zu haben: 


Zufammenftelung der Rechte 
und Pflichten der Miether und 
Vermiether nach preuß. Recht. 
(Zte en 5 Sgr. 
Zuſammenſtellung der Rechte 
und Pflichten der Handwerks: 
Meiſter, Geſellen und Lehr⸗ 
linge nach preuß. Recht. 


oͤffentlich verfieigert werden. (Preis: 5 Sgr.) 
Breslau, den 26, September 1845. — — — — 
Mannig, Auktions⸗Kocamiſſar. Der neue Fahrplan 


Bau⸗Materialien⸗Verkauf. 
Flachwerke, altes Bauholz, Thüren, Fenſter 
u. ſ. w. ſollen Montag den 2dften d. M, 
Nachmittags um 3 uhr, bei der Vordermühle 
meiſtbietend verkauft werden. 
Breslau, den 26. Septbr. 1845. 


Auktions⸗Auzeige. 
Montag den 29. d. Mts., Nachmittags von 
2 uhr ab, werde ich Schuhbrücke Nr. 8 (gol⸗ 
dene Waage) par terre 


verſchiedene Möbeln, Gläſer 


und Hausgeräthe 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktionskommiſſar. 


Leinwand⸗Auktion. 
Dienſtag den 30. d. Mts. Vormittags von 
9 uhr und Nachmittags von 3 uhr ab, und 
Mittwoch den 1 Oktober Vormittags von 9 
bis Mittag 12 uhr, werde ich im alten 
Rathhauſe eine Treppe hoch 
Züchen: und Inlet⸗, Kleider- u. Schür⸗ 
zen⸗Leinwand, Bettdrillich, bunte Tiſch⸗ 
decken, bunten Möbel-Damaſt, weißen 
und bunten Köper, Damaſt, weiße 
Tiſchtücher, Gedecke, weiße und bunte 
leinene Taſchentücher, gebleichte und un: 
gebleichte Creas⸗Leinwand u. ſ. w. 
öffentlich verſteigern. 


der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn iſt bereits erſchienen und zu haben bei 
Leopold Freund, Herrnjtr. Nr. 25. 
Der vereinigte Fahrplan der drei ſchleſ. Eiſen⸗ 
bahnen wird auch binnen Kurzem, wie bis⸗ 
her, erſcheinen. 


Auf Grund meines Eipilverſorgungsſcheines 
befinde ich mich ſeit längerer Zeit in dem Be: 
ſitze der Conceſſion, ſchriftliche Aufſätze jeder 
Art, außergerichtliche Eingaben, Geſuche und 
Briefe ꝛc. anzufertigen. Da ich nun ſeit mei⸗ 
nem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte an 
einer Hautgefäßlähmung am rechten Vorder 
arme im hohen Grade leide, und dem zufolge 
außer Stande bin, körperlich anſtrengenden 
Arbeiten vorzuſtehen, fo bin ich genöthiget, dieſe 
mir höheren Orts gewordene Erlaubniß zur 
Sicherung meiner Subſiſtenz in Anwendung 
zu bringen, und deshalb das hieſige Publikum 
hierauf ergebenſt aufmerkſam mit dem Bemer⸗ 
ken zu machen, daß ich täglich früh von 7—9 
Uhr und Nachmittags von 2-4 Uhr zu die⸗ 
ſem Behufe in der unten bezeichneten Woh⸗ 
nurg zu treffen bin. 

Breslau, den 17. Sept. 1845. 

v. Staffeld, vormaliger Gruben-, 
jetzt nicht penſionirter Grenz! eamter. 

Kupferſchmiedeſtr. Nr. 27, eine Stiege hoch. 


F SN S 
d 2 
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Saul, Auktionskommiſſar. ® e 2. 8 ag STE } 
Wagen:-Auftion. 5 Fans rs3 8 
Mittwoch den 1. Oktober Mittags präcife | S = — Pr? = 
12 Uyr werde ich Schuhbrücke Nr. 77 7885 2 S2 8 2—u 
einen breitſpurigen, halb und ganz ge⸗ 2 2 8 S 3 f 3 8 
deckten Familien⸗Wagen, mit Neufilber: ® 2 33 2 22 
beſchlag, eee 
öffentlich verſteigern. S 82 
Saul, Auktionskommiſſar. ee = je > 
— . —ä— 2 = 
Profeſſioniſten werden geſucht. 352 — 
In dem Dorfe Groß⸗Logiſch und Gutten⸗ 8 = 
ſtädt, Kreis Glogau, fehlen mehrere Profeſ⸗ 2 8 Sr 
fioniften ganz, als: Töpfer, Stellmacher, 5 


Schuhmacher, Fleiſcher, auch kann noch ein 
Tiſchler und ein Schmied volle Beſchäftigung 
finden. Für diejenigen, welche ſich hier an: 
ſäſſig machen wollen, diene zur Nachricht, daß 
ſie neugebaute Häuſer für ein mäßiges Kauf⸗ 
Geld und zu jedem Haufe 5 Morgen Acker⸗ 
land für einen jährlichen Erbpachts⸗Canon 
von 10 Rthl. erhalten können. Dic Gemeinde 
zählt faſt 1000 Einwohner. Die Berliner 7 8 
e führt Bart den Ort. Auch iſt 
„ mehrfa rüft, von beſter Beſchaffen⸗ 

heil in Fülle ee ES 

Auf portofreie Anfragen giebt nähere Nach⸗ 
richt das Deminium Groß⸗Logiſch. 


Looſe a 2 Kthlr. 


zu der am 1. Oktober unwiderruflich ſtatt⸗ 
findenden Bücher⸗ und Geſchäfts⸗Ver⸗ 
loſung — deren Hauptgewinn ein ſeit Jah⸗ 
ien beſtehendes, wohl eingerichtetes Geſchäft, 
eine Leihbibliothek im Werthe von 10,000 Rtir., 
darbietet, wobei außerdem jedes Loos ohne 
Ausnahme gewinnt — find in Breslau bei 
Herrn Eduard Vetter, Comtoir Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 2, und bei mir direkt zu haben. 
Zugleich wird um ſchuellſte Einſendung der 
rückſtändigen Loosbet ä ze nochmals gebeten. 
Brieg, im September 1845. 
Carl Schwartz. 


Ich warne hierdurch Jedermann, meiner iz 
Schlawentzitz wohnenden Ehefrau Marie, geb. 
Böger, auf meinen Namen etwas zu borgen, 
indem ich für fie nichts bezahle. 

Biskowitz, den 23. September 1845. 
Pohl, 
Stellmacher-Meiſter. 


Etabliſſements-Anzeige. i 
Da ich bei einer hochlöbl. Regierung meine 
Prüfung gut beſtanden habe ‚. fo empfehle ich 
mich mit Anfertigung aller Gattungen Bruch 
bänder und ſonſtigen Bandagen und verſpreche 
die civilſten Preiſe. 
g Wuſas Schmidt, 
Banda iſt, Meſſerſchmied, Werkzeugverfertiger 
| und Schleifer. 
Hinterhäuſer Nr. 13. 


welche ſich durch Güte der Werke vorzüglich 

auszeichnen, empfiehlt in großer Auswahl zu 

billigen Preiſen: Ernft Müller, 
“Uhrmacher, Reuſcheſtr. Nr. 17. 
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Tanz⸗Unterricht. 
um mehreren Anfragen zu genügen, mache 
ich einem hochverehrten Publikum die erge⸗ 
denſte Anzeige, daß den 3. Oktober der erſte 
Tanzkurſus beginnt; die daran gefälligft An⸗ 
theil nehmen wollen, erfahren das Nähere in 
meiner Behauſung. 
Laurette Gebauer, Tanzlehrerin, 
Hummerei Nr. 12. 


— * 
Lanz: Unterricht, 

Mit dem 1. Oktbr. a. e. nehmen die Stun⸗ 
den wieder ihren Anfang. Diejenigen, welche 
noch daran Theil nehmen wollen, erfahren 
das Nähere Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 7, im 
erſten Stock. 


Jeanette Kobler, 


Tanzlehrerin. 
Amerikaniſche Caoutſchone⸗ 


oder 
Gummi⸗Elaſtieum⸗Auflöſung, 

für jetzt das vorzüglichſte aller bekannten Mit⸗ 
tel, um jedes Lederwerk waſſerdicht und weich 
zu machen und zu erhalten, fo wie das häu⸗ 
fig vorkommende Platzen oder Brechen des Le: 
ders zu verhindern, beſonders aber zu empfeh⸗ 
len, bei Schnee⸗ und Regenwetter in Schuhen 
und Stiefeln die Näſſe im Innern zu verhüten, 
verkauft die Büchſe zu 10, 5 und 2, Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21, 


Kirchgaſſe Nr. 6, an der Nikolaikirche. 


— ———— 


gedielt und mit Bretterdach, ſo wie auch mit 


. — ——— ̃—— 


Casperke's Kaffeehaus. 

Morgen Sonntag Nachmittag⸗Unterhaltung 
der öſterr. National⸗Sänger⸗Familie 
Mitzinger. Anfang 4 uhr. Entree für 
Herren 2½ Sgr., für Damen 1 Sgr. 

Sonntag den 28. Septbr. 
Im Frücke'ſchen Lokale 
(vormals Menzel) 
vor dem Sandthor, Sterngaſſe Nr. 12, 


zur Einweihung 


des neu dekorirten Wintergartens 
Illumination 
und großes Konzert. 


Entree für Herren 2¼ Sgr. Damen 1 Sgr. 
Zur Erholung in Pöpelwitz 
findet jeden Sonntag und Mittwoch Flügel⸗ 

Konzert ſtatt. > 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 

heute Sonnabend den 27. Sept. wozu erge⸗ 

benſt einladet: G. Grubert, 
Bürgerwerder Nr. 34. 


Zum Ausſchieben 
von Meſſerwaaren auf Montag den 29. Sep⸗ 
tember ladet ergebenſt ein: 1 
— Wieitzker, Gaſtwirth zur Stadt Danzig. 


Zum Haferkrauz auf Sonntag den 28. 
Septbr. ladet ergebenſt ein: 
C. Fuchs in Schaffgotſchgarten. 
Im Glashauſe der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn, heute Sonnabend Nachmittags⸗unter⸗ 
haltung der öſterr. National⸗Sänger⸗ 
amilie Ritzinger. Anfang um 3 Uhr. 
ntree für Herren 2%, Sgr. Damen 1 Sgr. 


Landguͤter⸗Verkehr. 


Eine Scholtiſei, durchweg maſſiv, im be⸗ 
ſten Bauſtande, mit 450 Morgen Acker Iſter 
Klaſſe, zum Bau aller Fruchtgattungen geeig⸗ 
net, nur 4 Meilen von hier entfernt, an der 
Chauſſee gelegen, dem vollſtändigſten lebenden 
und todten Inventar, 400 Schafen, 25 Kühen, 
12 Pferden, ift mit ſämmtlichen Erntevorrä: 
then, an 800 Schock Getreide, für den Preis 
von 27,000 Rthl., mir zum Verkauf bei einer 
Einzahlung von 8 — 10,000 Rthl. übertragen 
worden. 

Eine dergleichen mit 250 Morg. beſten 


Ackerlandes, gleichfalls guten Gebäuden und 


herrſchaftlichem Wohnhauſe, mit 7 netten, heiz⸗ 
baren Zimmern, Gewölbe, Keller ꝛc., mit 200 
Schafen, 14 Kühen, 6 Pferden, an der Chauſ⸗ 
fee belegen, will der Hr. Beſitzer Krankheits⸗ 
halber für 16,000 Rthl. Kaufpreis und 3 — 
4000 Riht. Einzahlung durch mich verkaufen. 

Ein Freigut, für eine Herrſchaft geeignet, 
welche angenehm und ſchoͤn wohnen will, mit 
einem Wohnhaus in einem mit engliſchen Park: 
Anlagen verſehenen Garten liegend, enthält 6 
heizbare Zimmer, der Wirthſchaftshof durchweg 
maſſiv und ein geſchloſſenes Ganze bildend, 
mit 400 Morgen Areal, worunter 30 Morgen 
Wieſen, 450 Schafen, 17 Kühen, 12 Pferden, 
für 27,000 Rthl. käuflich. 

Ein Freigut, gleichfalls ſehr ſchön gebaut, 
alles mäſſio, an einem Eifenbahnhofe, mit 430 
Morgen Aeckern, 6 Pferden, 4 Zugochſen, 30 
Stück Rindvieh, 50 Schafen, 10 Schweinen, 
an einer frequenten Chauſſee liegend, für 26,000 
Rthl. Kaufpreis und 8000 Rthl. Einzahlung, 
weifet ernſtlichen und entſchloſſenen Käufern 
nach der Kommiſſionär und Güter⸗Negotiant 
Friedr. Aug. Lange zu Breslau, Neue⸗ 


Eine Schank⸗Nahrung, 
Bändelei oder Gräupuerei wird hierfelbit 
von Michaeli d. J. von einem zahlungsfähigen 
Pächter zu miethen geſucht durch 5 Aug. 
Lange, Breslau, Neue⸗Kirchgaſſe Nr. 6, 
Nikolai⸗Vorſtadt. 


Marinirte Forellen 
in Gebinden von 20, und 60 Stück 
u Schock 4 bis 6 Nthl., 
offerirt als bekannte ausgezeichnete Deltkateſſe 
Herrm. Hornig in Hirſchberg 
zur Bequemlichkeit nimmt Herr 
Eduard Groß in Breslau 
Aufträge entgegen. 


Ein freundliches Zelt, 


12 Ellen rhein. lang und 8 Ellen tief, ſauber 


4 Fenſtern und 2 Thüren verſehen, zugleich 


eine i 
Be Sommerlaube, ſtehen billig zu 


Das Nähere Neue Kirchgaſſe Nr. 6. 


Wollplaͤtze, 

2055 7 ar ide, Eingang von der 

Zpüren, empfehlen: ſehr hell, mit großen 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 

Ein Gewölbe, 

ſchön und heizbar, iſt Albrechtsſtraße Nr. 17 

in Stadt Rom, zu vermiethen und bald zu 

beziehen. Näheres im Iten Stock. 


Wegen ſchneller Veränderung iſt in der 
goldnen Krone am Ringe ein Gewölbe nebſt 
Schreibſtube, ſogleich oder ſpäter zu vermiethen 
und das Nähere Ohlauer Straße Nr. 14 par 
terre zu erfragen. 


Möblirte Zimmer 
ſind auf einer belebten Straße nebſt guten 
Betten zu vermiethen. Das Nähere Herren⸗ 
ſtraße Nr. 30. 

Eine freundliche Stube auf der Karlsſtraße 
für einen einzelnen Herrn, iſt zu erfragen bei 
Hübner, Schweidnitzer Straße Nr. 33. 

Im Herrmannshofe in der Bahnhofſtraße 
ſind herrſchaftliche Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt beim Haushälter. 

Ein freundliches Zimmer, mit auch ohne Mö⸗ 
bel, ift zum 1. Okt. im neuen Haufe Kloſterſtr. 
Nr. 86 par terre links zu vermiethen. 


Taſchenſtraße Nr. 14 iſt eine Stube und 
Küche zu vermiethen. Das Nähere 2 Stie⸗ 
gen hoch. 

Wohnungs⸗Veränderung. 

Die Wohnung des Kommiſſionsraths Hertel 
it vom 1, Oktober d. J. ab Seminargaſſe 
Nr. 15, in dem neuen Gebäude der Geſell⸗ 
ſchaft der Humanität an der Promenade. 


Eine Feuer⸗Werkſtätte 
wird zu Termins Weihnachten oder Oſtern zu 
miethen geſucht. Näheres Weidenſtr. Nr. 29 
beim Hauseigenthümer, zu erfragen. 

Eine freundliche Stube für einen oder zwei 
einzelne Herren, im zweiten Stock des Hauſes 
Nr. 1 der Salzgaſſe, vis-à-vis der Oderthor⸗ 
Wacht, iſt zu Termin Michaeli c. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere erfährt man daſelbſt in 
der Amtsblatt⸗Rendantur. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 

Albrechts⸗Straße Nr. 37 iſt das daſelbſt 
befindliche offene Gewölbe, an welches ſich 
auch eine Schreibſtube anbringen läßt, für den 
jährlichen Miethzins von 200 Rthlr. zu ver: 
miethen und ſofort zu beziehen. r 

Das Nähere beim Kommiſſionstath Hertel, 
Reuſcheſtraße Nr. 37. 

Ein gut möblirtes Zimmer 
zweite Etage iſt Sandſtraße Nr. 12, oder am 
Eingang Heilige⸗Geiſtſtraße Nr. 22 zu vers 
miethen. Näheres daſelbſt. 

Eine mittlere Wohnung, freundlich und be⸗ 
quem, iſt zu vermiethen und Weihnachten zu be⸗ 
ziehen: Brigittenthal, nördlich vom Kaffeehauſe. 

Büttnerſtraße Nr. 3 in der dritten Etage 


iſt eine Wohnung für einen auch zwei einzelne 
Herren zu vermiethen und am 1. Okt. c. zu 


beziehen. 

Ein heizbares Gewölbe, 
im Eckhauſe Albrechtsſtr. Nr. 52, iſt bald zu 
vermiethen. Näheres in erſter Etage. 


Zwei Stuben mit Stubenkammer, Küche 
und Entree find zu Weihnachten für 60 Ktl. zu 
beziehen Schmiedebrücke Nr. 37 bei Riener. 

Gartenſtraße Nr. 21 find 2 möblirte Zim⸗ 
mer zu vermiethen und bald zu beziehen. 

Zwei gut möblirte Stuben und 2 Kabinets 
ſind ſogleich zu beziehen Ketzerberg Nr. 20. 

Lichte und große Wolllager⸗Plätze find noch 
zu vermiethen. Näheres in dem hieſigen Lein⸗ 
wandhauſe 1 Treppe. 

Za vermiethen 

und zu Termin Weihnachten zu beziehen iſt 
Schuhbrücke Nr. 62 die ste Etage, 


beſtehend aus 3 Zimmern, 2 Alkoven, Küche, 
Keller ꝛc. 
auch 1 Zimmer vorn heraus, ohne, nö⸗ 
thigenfalls auch mit Meubles, vom 1. Okto⸗ 
ber ab, zu vermiethen. 


Das Nähere 1 Stiege, woſelbſt 


Gut möblirte Quartiere auf Tage, Wochen 


und Monate ſind in jeder beliebigen Größe 
zu haben Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 


Gut möblirte Zimmer 
ſind für immer Albrechtsſtraße Nr. 39, auf 


Tage und Monate, zu vermiethen. 


Gut möblirte Zimmer find fortwährend 


auf Tage, Wochen und Monate billig zu 
vermiethen Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5. 


N. Schultze. 
Ohlauerſtraße Nr. 72, drei Stiegen hoch 


vorn heraus, iſt ein gut möblirtes Zimmer 


mit Kabinet bald zu beziehen. 
Zu vermiethen 


in Iter Etage, Albrechtsſtr. Nr. 52, mehrere 
Zimmer auf einige Monate; Näheres 1. Etage. 


Zu vermiethen 


ein Comtoir, erforderlichen Falles zum offe⸗ 
nen Gewölbe zu geſtalten, mit oder ohne Res 
miſe Junkernſtraße Nr. 31. 


Reifen Altkirmeß kauft: 
1. F. Dietrich, Schmiedebrücke 2. 


Ein neuer Handwagen 


und ein guter Wachhund ſind zu verkaufen, 
Langengaſſe Nr. 25. 


Achte Wachtelhunde find zu verkaufen Urs 


fulher-Gaffe 15, im Hofe 2 Stiegen. 


Hobelbänfe 


nebft Zifchlerweckzeug find billig zu verkaufen 
Mathiasſtraße Nr. 57. 
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Milch⸗Offerte 

A + 

Ein Gutsbeſitzer in der Nähe von Breslau 
erbietet ſich, täglich reine Milch, wie fie friſch 
gemolken, das große Quart zu einem Sgr. 
ſechs Pfennige, in verſiegelten Flaſchen nach 
der Stadt. zu ſchicken. Hierauf Reflektirende 
werden erſucht, ſich deshalb bei dem Gräupner, 
Schweidnitzer Straße Nr. 13, zu melden, und 
würde, wenn genügende Anzahl Abnehmer ſich 
melden, den 16. Oktober c. der Anfang ge⸗ 
macht werden. 


— — — l — 
Ein neues Haus, 
mittlerer Größe, in guter Lage, welches be⸗ 
deutenden Zinsüberſchuß gewährt, iſt ſofort 
billig zu verkaufen. Näheres beim Eigenthü⸗ 

mer Grünebaumbrücke 1 drei Treppen. 

Ein vollſtändig eingerichtetes Spezerei⸗Ge⸗ 
ſchäft in Breslau, ſehr gut gelegen, iſt mit 
Waaren und Utenfilien veränderungshalder 
ſofort zu verkaufen. Näheres zu erfragen bei 

Büttner, Gerbergaſſe Nr. 14. 

Ein ſchöner neuer Mahagoni, Flügel von 7 
Oktaven iſt in Neudorf vor dem Schweidnitzer 
Shore (Nr. 75) zu verkaufen. 

Für die Herren Aerzte 
ſteht ein gut gehaltener Staatswagen zum 
Verkauf: Taſchenſtr. Nr. 19. 

Ein gut gehaltener Flügel iſt billig bald zu 
vermiethen. Zu erfragen Matthiasſtr. Nr. 63 
eine Stiege hoch. 

Aeußerſt billig ſind neue Billards, modern 
und dauerhaft, gute Queus A Stück 12 Sgr., 


zu verkaufen. 
Hertel, Billardverfertiger. 
Mathiasſtraße 57. 

Die in Nr. 215 der Breslauer Zeitung 
als vacant angezeigte Reiſeſtelle bei Herrn 
M. Löwe in Frankenſtein iſt bereits be⸗ 
ſetzt. 

Zu verkaufen, 
1 faſt neues birkenes Sopha mit Damaſt⸗ 
Ueberzug, für 10 Thlr. 15 Sgr., 6 dergleichen 
Rohrſtühle, 4 Thlr. 10 Sgr.: Neue Weltgaſſe 
Nr. 43, 2 Stiegen. 


Ein ganz gedeckter Chaiſen⸗ 
Wagen mit eiſernen Achſen, faſt 
neu, ſteht auf der Schmiede⸗ 
brücke Nr. 50 ſehr preiswür⸗ 


dig zum Verkauf. Das Nähere par terre 
beim Wirth. 


Zu HerbſtCulturen 


offerire ich Birken und Rüſtern, fo wie andere 
Laub: und Nadelholz⸗Sämereien. 


5.6 Teumyff. in Blankenburg am Harz. 
Wollzelte 


verleihen, und ſtellen auch 


ckerpfluge, 
die in jedem Boden und zu jeder Zeit ange⸗ 
wendet werden können, 


Trokare fuͤr Rinder 


und Schafe, Aderlaßflieten, Tettowir⸗ 
zangen ꝛc. empfehlen: 5 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 


Ein Rittergut 


in Niederſchleſien wird von einem ernſtlichen 
Selbſtkäufer, der nöthigenfalls als ſolcher vor⸗ 
ber ſich ausweiſen will, zu kaufen geſucht. 
Selbſtverkäufer werden gebeten, ihre Offerten 
unter Chiffre G. M. poste restante Grün⸗ 
berg franco einzuſenden. * 
Ein Kutſcher, weicher auch bei der Lands 
wirthſchaft behülflich ſein kann, findet ein 
Unterkommen Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 61, 
par terre; zwiſchen 12 und 2 uhr werden 
Anmeldungen angenommen. 

Im Gaſthofe zur goldenen Gans iſt ein 
Billard billig zu verkaufen. 


Ein eiſerner Ofen mit Rohr iſt zu verkau⸗ 
fen: Matthias ſtr. 93 bei Richter. 


——: — 2m — — 

Zwei ſehr gut möblirte Stuben mit beſon⸗ 
derem Eingange ſind Dominikaner⸗Platz Nr. 2 
drei Stiegen hoch vorn heraus, ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Einen großen Bodenraum zum Verſchließen 
hat gegen mäßige Miethe abzulaſſen 
S. J. Eder, Ring Nr. 49. 


Angekommene Fremde. 

Den 25. Septbr. Hotel zur goldenen 
Gans: Fr. Gr. v. Strachwitz aus Araolds⸗ 
dorf. Fr. Gutsb. v. Kublicka a. Warſchau. 
Hb. Gutsb. von Lieres aus Stephanshain, 
Wieroszewski a. Lemberg, v. Wenſierski aus 
Goſtyn. Hr. Amtsrath Palm a. Gramfchüg. 
DH. Kaufl. Beier a. Schweidnitz, Peters a. 
Berlin, Seidenhaupt aus Wien. — Hotel 
zum weißen Adler: HH, Techniker Heck⸗ 
mann, Kaufm. Sarban u. Part. Barchewitz 
aus Berlin. Hr. Bergwerksbeſ. v. Koſchem⸗ 
bohr a. Oberſchleſien. DH. Gutsb. v. Bä⸗ 
renſprung a. Falkenau, v. Krenski a. Grem⸗ 
banin, Meſſerſchmidt a. Dresden, v. Campen⸗ 
hauſen a. Livland. Mad. Stadnicka a. Kra⸗ 
kau. HH. Kaufleute Baumann aus Leipzig, 
Wieling a. Bremen. HH. Brauereibeſ. Mül⸗ 
ler u. Lieut. Schäfer a. Laskowig. Frau v. 
Frankenberg a. Wartenberg. Fr. Kapellmſt. 
Bilſe a. Liegniz. — Hotel de Sileſie: Hr. 
Gutsb. Gr. v. Schwerin a. Bohrau. Herr 
Forſtverwalter Cagho a. Schwenthin b. Woll⸗ 
ſtein. Hr. Lieutenant v. Heugel a. Gleiwitz. 
HH. Kaufl. Kloß a. Neiſſe, Bartel a. Rathe⸗ 
now. Hr. Gärtner Eichler a. Grünberg. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Hr. Gutsb. 
o. Walter aus Wolfsdorf. Frau Landrath 
Bürde a. Rosniontau. Hr. Wirthſch.⸗Inſp. 
v. Blacha a. Gr.⸗Stein. Hr. Schichtmeiſter 
Krone a. Salzbrunn. Hr. Kaufm. Scholz a. 
Sulau. — Hotel zu den drei Bergen: 
Fr. v. Grabowska a. Warſchau.. Hr. Prof. 
Diemer a. Erlangen. Hr. Kaufm. Leſer aus 
Frankfurt a. M. —Deutſches Haus: HH. 
Gutsb. v. Bojanowski a. Oczkowſce, v. Keſſel 
a. Raake. Hr. Prof. Koren a. Komo. Hr. 
Brauereibeſ. Heider a. Reichwald. Hr. Kfm. 
Manheimer a, Jaroczyn. — Zwei goldene 
eöwen: Hr. Handl.⸗Reiſender Heilborn aus 
Rybnick. Hr. Gutsb Gebauer a. Frauſtodt. 
— Weißes Roß: Hr. Stadtälteſter Stok⸗ 
kard a. Schweidnig. Hr. Gutsb. Wohlfahrt 
a. Kammendorf. Hr. Religionslehrer Thamm 
a. Konitz. — Goldener Baum: Hö. Kaufl. 
Herrmann u. Böhm a. Kreuzburg. — Gol⸗ 
dener Hecht: Hr. Sipsgruben⸗Verwalter 
Winkler a. Czerniz. Hr. Buchhdl. Immer⸗ 
9 Or. Kim 

Privat⸗ Logis. a . 0: x. * 
btefenthet aus Sertin. — a 4 
Hr. Gutspächter Koppe a. Rabelowe,. 


Geld- & Effecten - Cours 
Breslau, den 26. September 1845. 


Geld-Course, Briefe. Geld. 
Holland. Rand-Ducaten . . . » — 
Kaiserl, Ducaten 96 — 
rriedrichad er. — — 
Louisd or Nn — 111% 
Polnisch Couraut „. «+» «+ —— — 
Polnisch Papier-Geld ,.. . » — 96 


Wiener Bauco-Noten * 180 Fl. | 104% 


Rkeeten- Course. , 
Staats-Schuldscheine % 90% 


Seehdl,-Pr.-Scheine & 80 R. ＋ 
Breslauer Stadt- Obl. 3%, 
Dito Gerechtigkeits- dito 410 
Groshers Pos. Pfandbr, | 4 
dito dito dito 
Schles, Pfandbr. v. 1000 R.] 3 ½ 
dito dito 800 R. 3½ — 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 


3 
— 
1s 


Bücklinge und Spick⸗Aale, dito Alto 800 R. 4 
Flandern, Rauchheringe und alle Sorten Salz-] dito dito 3% 97% 
Heringe, offerirt billigt Disconto o 4 
3 A. Meiff, Altbüſſerſtraße Nr. 50. | 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
8 j Thermometer f 
5, br. 1845 [Barometer Wind. Gewolk. 
i 3. L. inneres. äußeres. E 
orgens 6 uhr. 27“ 9, 040 . 10, 4 6, a] 9, 8 2% RW überzogen 
— 9 uhr. 9, 380 10, 3]+ 6, 4] 9, 8 see R ne 
Mittags 12 ns 9, 20 . 10, 90 f 7, of „ 4 129° nm re 
Nachmitt. 3 uhr. 9, 500 11, 00 8, 8 175 0 e NRW 5 
Abends 6 Uhr.] 10, 020 11, 00 7, 6 1, 2 To NW 0 


Temperatur - Minimum + 6, 4 Marimum + 8, 8 Oder + 12, 0 


Getreide: Yreife. Breslau, den 26. September. 

Höchſter. Mittler. Niedrigster. 
Weizen: 2 Kl. 22 Sgr. — Pf. 2 Al. 8 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 25 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 20 Sgr. — Pf. 1 Rl. 26 Sgr. — Pf. 1 Rl. 23 Sgr. — Pf. 
Gerfte: 1 Rl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 12 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: — Rl. 28 Sgr. — Pf. — Rl. 26 Sgr. 9 Pf. — Rl. 25 Sgr. 6 Pf. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis 
20 Sgr.; für die Zeitung allein te 


Thlr. 7 


für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 as, 


Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Ch 


Kinel, Vorto) 2 Thlr. 12 ½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereffenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


“ 


